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[214] Dritter Versuch. 

Theorie der Ausdünstung. 

Einleitung. 

§ 181 . 

Erklärung, was Dünste sind. 

Man nennt überhaupt Dünste oder Ausduftungen diejenigen 
Ausflüsse des Körpers, die in ihrer äussersten Feinheit oder 
anderer Ursachen wegen, sieh in die Luft erheben, und sich 
darinnen erhalten: sie bleiben folglich so lange mit der Luft 
vereiniget, bis einige widrige Ursachen sie nöthigen, wiedenim 
zusammen zu treten, und sich von der Luft unter einer dich- 
tem und grobem Gestalt abzusondern. Das Wort Ausduftung 
(exhalaison), bedeutet vielmehr die Ausflüsse von festen Kör- 
pern, und der Dunst (vapeur), die von flüssigen Körpern. 
Inzwischen werden diese beyden Ausdrücke oftmals ohne 
Unterschied gebrauchet, und die Benennung Dunst begreift im 
allgemeinen Verstände auch die Ausduftnngen unter sich. 

Es ist uns kein Körper bekannt, den die N.atur oder Kunst 
nicht in Dünste auflösen könnte, und man unterscheidet die 
verschiedenen Dünste nach den Benennungen der Körper, von 
welchen sie herkommen, oder vielmehr derjenigen, die aus 
ihrer Verdichtung entstehen. Solchergestalt spricht man, saure, 
laugenhafte, geistige Dünste u. s. w. Ich habe in diesem 
Versuche nur mit den wässerigen Dünsten [215] zu thun, aber 
die .angebrachten Grundsätze können leichtlich auf alle übrige 
Arten angewendet werden. 


§ 182 . 

Verschiedene Systeme über ihre Entstehung. 

Die Ausdünstung, oder die Auflösung eines Körpers in 
Dünste, hat seit langer Zeit die Naturforscher beschäfl'tiget, 

1 * 
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und sie haben zu ihrer Erklärung mancherley Systeme ersonnen. 
Da aber keines derselben alle Erscheinungen hierbey erkläret, 
so dünket mich, die Aufgabe sey noch nicht völlig aufgelöset. 

Es hat bisher nicht eben daran gefehlet, dass man die 
Ursachen der Ausdünstung nicht genugsam erkannt hat, son- 
dern vielmehr daran, dass man bisher die mancherley Erschei- 
nungen noch nicht genug hat unterscheiden können, um bey 
jeglicher die ihr zugehörige Ursache anzuwenden. Jeder 
Naturforscher ist zu sehr für seine Hypothese eingenommen 
gewesen, er hat blos dasjenige in der Natur erblicket, was 
sich zu seiner Hypothese schickte, und solchergestalt alle 
Ereignisse unter diese seine Hypothese zu bringen gesuchet. 
Ärifdotdes fand im Entstehen der Dünste nichts, als die Wir- 
knng des Feuers*); Cartesius nichts, als die Bewegung der 
Wassertheilchen**); Halky nur Bläsgen ***); Dcsaguiliers nur 
die Elektricitätf); Le Itoy nur die chemischen Auflösungen ff ). 

[216] Ich will mich nicht dabei aufhalten, die Geschichte 
und Beurtheilung dieser unterschiedlichen Hypothesen beyzu- 
bringeu; ich werde vielmehr zeigen, dass uns die Natur die 
wässerigen Dünste unter sehr verschiedenen Gestalten dar- 
stellet; ich werde zugleich die Kennzeichen dieser Gestalten 
angeben und ihren Ursprung erklären. 


Erstes HauptstUck. 

Von den elastischen Dünsten, und ihrer 
Auflösung in der Luft. 

§ 183. 

Elastischer Dunst, durch die Dampfkugel hervorgebracht. 

Die Erscheinungen der Dampfkugel sind jedermann bekannt. 
Man weis, dass sich das Wasser, in einem Gefässe mit engem 


"*) Aristotelis Meteorologicoi um. L. I. C. 9. 
**) Les möteores II. Discours. 

***) Philosophical Transactions No. 192. 
t) Experimental Philosophy, T. II. Lect. X. 
++ Acad. des Sciences 1751. p. 481. 


Digiiized by Google 



Elastische Dünste in der Lnft 5 

Halse bis zum starken Sieden gebracht, in eine luftähnliche 
Flüssigkeit auflöset, die mit gi'osser Gewalt aus der Oefifnung, 
oder aus dem Halse des Gefässes herausfährt. 

Wenn diese Flüssigkeit, beym Herausfahren aus der Dampf- 
kugel, sich mit der kalten Luft der Atmosphäre vermischet, 
so wird sie dichter, und entweder zu Wassertropfen, die wegen 
ihrer Schwere niederfallen, oder zu einer Nebelmaterie, die 
den herausfahrenden Stral umgiebt, und durch Vermischung 
mit der Luft verschwindet. 

Wird aber diese Flüssigkeit in einem Gefässe aufgefangen, 
dessen Wärme so gross, oder noch grösser, als des siedenden 
Wassers ist, so bleibt sie darinnen [217] durchsichtig, elastisch, 
und behält alle mechanischen*) Eigenschaften der Luft. 


§ 18 - 4 - 

Ursprung dieses Dunstes. 

Die kleinen Umstände bey dieser Arbeit der Natur, wo- 
durch ein so dichter, und so wenig compressibler Körper als 
das Wasser, in eine so leichte und so sehr elastische Flüssig- 
keit verwandelt wird, sind den Naturforschern gänzlich un- 
bekannt. Sie wissen blos, das Feuer sey das unmittelbar 
wirkende Wesen und selbst ein Bestandtheil bey dieser Ver- 
wandlung, und sie betrachten den elastischen Dunst des Wassers 
als ein besonderes Gemische, welches durch die Verbindung 
einer gewissen Quantität elementarischen Feuers mit den 
Wassertheilgen hervorgebracht worden. 

Die schönen Versuche des Herrn LavoL^r (Acad. des 
Sciences. 1777. p. 420. ff.) scheinen selbst zu beweisen, dass 
diese Theorie viel allgemeiner sey , als man es vor ihm ge- 
glaubet hatte, und dass alle luftähnlichen Flüssigkeiten ihre 
ausdehnende Kraft blos einer gewissen Quantität von ele- 
mentarischem Feuer mit ihren übrigen Elementen vereiniget. 


*) Oftmals ist es gut, die Eigenschaften eines Körpers in me- 
chanische und chemische einzutheilen; Jene gründen sich auf 
die Mathematik und auf die eigentliche Mechanik, als die Elasti- 
cität, Dichtigkeit, Härte, und scheinen vornehmlich von der Textur, 
oder Einrichtung der Theilo des Körpers herznkommen; diese her- 
gegen haben die eigene Beschaffenheit dieser Theile, die Beschaf- 
fenheit der Elemente, Avorans sie bestehen, ihre Verwandtschaften 
u. s. w. zum Grunde. 
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zu verdanken [218] haben. Er hat wenigstens dargethau, dass 
die Entstehnng dieser flüssigen Materie, eben so wie die der 
Dünste, jederzeit eine beträchtliche Quantität vom ursprüng- 
lichen Feuer wegnehme, und dass dieses Feuer wiederum zum 
Vorschein komme, und sich durch sehr merkliche Wirkungen 
offenbare, wenn diese flüssigen Materien ihre Elasticität ver- 
lieren. 

Es geht aber der elastische Dunst von allen übrigen luft- 
ähnlichen Flüssigkeiten wesentlich darinnen ab, dass, so bald 
er nur kalt wird, sich das Feuer davon absondert, und den 
Körper, z. B. das Wasser, welcher sich in Dünste anfgelöset *) 
hat, unter einer dichten und nicht elastischen Gestalt wiederum 
darstellet. Daraus folget, dass sich das Feuer inniger mit 
denenjenigen Körpern vereiniget, welche es in luftförmige 
Flüssigkeiten auflöset, als mit denen, die es in Dünste ver- 
wandelt. Vielleicht ist eben diese höchstinnige Vereinigung 
der einzige allgemeine Unterschied, der sich zwischen diesen 
Flüssigkeiten und den elastischen Dünsten findet. 


§ 185 . 

Grad der Freyheit, der zu dessen Entstehung erfordert wird. 

Koch ist beym Entstehen des elastischen Dunstes dieses 
merkwürdig, dass zu seiner Erzeugung ein gewisser Grad der 
Freyheit nebst einem gewissen Grade der Wärme gemein- 
schaftlich erfodert wird, und dass eine dieser Bedingungen 
um so vielmehr vorhanden seyn muss, so vielmehr es an der 
andern fehlet; das heisst, je weniger frey eine gewisse Masse 
Wasser ist, desto mehr muss Wärme seyn, um sie in elastische 
Dünste aufzulöseu, und umgekehrt, je weniger Wärme vor- 
handen ist, desto mehr Freyheit wird erfodert. [219] Solchemnach 
sehen wir, dass das v irkliche Sieden, wodurch das Wasser in 
elastischen Dunst verwandelt wird, einen so viel grossem Grad 
von Wärme nöthig hat, so viel schwerer die Luftsäule ist, 
welche auf dieses Wasser drücket; und anderntheils, dass 
eben dieses Wasser in elastische Dünste zergeht, und von 
der blossen Wärme der Hand siedet, wenn es weder durch 
die Luft, noch durch eine starke Wassersäule zusammen- 
gedrucket wird. Es hat zu seiner Verwandlung die möglichst 
grösste Freyheit. 
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§ 186. 

Erscheinnngen vom Sieden des Wassers in Röhren, durch die 
Wärme der Hand. 

Diese Erscheinungen lassen sich am bequemsten und 
schönsten in denjenigen Röhren wahrnehmen, die an beyden 
Enden kleine gläserne Fläschgen haben, von Luft leer, und bis 
zur Hälfte mit Wasser oder Weingeist gefttllet sind. Man sehe 
Fig. 1. 


G 



E 


Fig. 1. 

Der berühmte Franklin ist der erste, der die Beschreibung 
dieses Instruments im XLten seiner philosophischen Briefe 
gegeben hat. 

Wenn man die zwey Fläschgen mit beyden Händen zu- 
gleich hält, so wird man, weder Bewegung noch Aufsieden 
in einer oder der andern bemerken. Hält man aber nur eine 
allein, und lässt sie solchergestalt in der Hand warm werden, 
während dass die andere kalt bleibt, so wird man sehen, wie 
das Wasser aus der erwärmten Kugel augenblicklich davon 
geht, und in die andere überspringt, deren Temperatur einerley 
verbleibt. Wenn endlich alles Wasser in diese letzte hinein- 
gejaget worden, so fängt es an [220] mit Heftigkeit zu sieden, 
und bleibt lange Zeit im sieden, wenn man die leere Flasche 
in der Hand zu halten fortfährt. 

Diese Erscheinungen sind sehr leicht zu erklären, wenn 
man annimmt, dass die Wärme der Hand das Wasserhäutgen, 
welches inwendig das gehaltene Fläschgen anfeuchtet, in 
elastischen Dunst verwandelt. Werden die beyden Flaschen 
gleich stark erwärmet, so ist der Druck von bejden Seiten 
gleich, der elastisehe Dunst kann sich nicht bilden, oder 
wenigstens nicht wirken und sich loswickeln. 

Ist aber eine von den Flaschen warm oder kalt, so bildet 
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sich der Dnnst in der warmen häufiger, drängt das Wasser 
unten weg, und jaget es in die andere Flasche; mittlerweile 
höret der Dunst nicht auf, sich zu bilden , er dringt mitten 
durchs Wasser, bringt es zum sieden, und verdicket sich an 
den innern Seiten der kalten Flasche. Dieses Sieden wird 
demnach durch die Wärme der Hand hervorgebracht, indem 
sie die Wasserschicht, die inwendig die Flasche überzieht, in 
elastischen Dunst verwandelt. Dieses ist auch leichte zu be- 
weisen. Man halte diese Kugel beständig in der geschlossenen 
Hand, und in einer solchen Lage, dass kein Wasser von neuem 
in dieselbe zurUcktreten kann ; alsdenn werden die inwendigen 
Seiten abtrocknen, und das Sieden gänzlich aufhören. Man 
kann aber das Sieden augenblicklich wiederherstellen, wenn 
man nur einen Wassertropfen in die Kugel zurücktreten lässt. 

§ 187 . 

Kälte durch Ausdünstung hervorgebrscht. 

Eine andere merkwürdige Erscheinung, die uns dies kleine 
Instrument darstellet, besteht darin, so [221] lange die Flasche 
noch Feuchtigkeit hat, die sich in Dünste auf löset, so lange 
bleibt sie höchst frisch, ungeachtet man sie beständig genau 
in der Hand geschlossen hält. Denn alles Feuer aus der 
Hand vereiniget sich mit dem Wasser, und verwandelt es in 
elastischen Dunst; aber in dem Augenblick, da die Ausdünstung 
und das Sieden aufhören, empfindet man, dass die Kugel auf 
eine recht merkliche Weise warm wird. 

Man kann durch dieses Instrument noch auf eine andere 
Art beweisen, Arie die Kälte durch Ausdünstung hervorgebracht 
wird. Man fasse es mitten in der Röhre an, halte es Wage- 
recht, dergestalt, dass die beiden Kugeln in einerley Tempe- 
ratur bleiben, und bejmahe einerley Quantität Wasser enthalten. 
Sodann befeuchte man ZAveymal oder drejunal eine von den 
Kugeln mit einem in Wasser, oder noch besser, in Weingeist 
getauchten Pinsel, und man wird sogleich sehen, wie das ge- 
summte Wasser in die angefeuchtete Kugel hineinti-itt, und 
nachher darinnen heftig aufsiedet. Die Erklärung dieser Er- 
scheinung ist sehr einfach; das Wasser, Avomit die äussere 
Fläche dieser Kugel angefeuchtet war, dünstet aus, diese Aus- 
dünstung erkältet die Kugel, indem sie einen Theil des darinnen 
enthaltenen Feuers mitnimmt; durch diese Abkühlung Avird der 
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unsichtbare Dunst darinnen verdichtet, und folglich unfähig, 
dem Dunste in der andern Kugel, der seine völlige Elasticität 
behielt, das Gleichgewicht zu halten ; dieser letzte treibt daher 
das Wasser vor sich hin, geht zuletzt durch dasselbe und 
bringt es zum sieden. 

Ich will mich bey der, durchs Ausdunsten zu wege ge- 
brachten Kälte nicht weiter auf halten. Diese wichtige Er- 
scheinung, welche Herr CuUen zuerst bemerket*), [222] (Essais 
de la Soc. d’Edimbourg. T. II. Art. VII.), und Herr Baurm 
durch die vortrefflichsten Versuche bestätiget hat, (Savans Etran- 
gers. T. V. p. 405 et 425.) ist gegenwärtig allen Natur- 
forschern bekannt. 


§ 188. 

Reiner elastischer Dunst. 

Wir können es daher als einen aus Erfahrung bewiesenen 
Grundsatz annehmen, dass der elastische Dunst ein vermischtes 
Wesen sey, das aus Vereinigung der Elemente des Feuers 
und der Körper besteht, aus denen er aufsteigt. 

Ist die Wirkung des Feuers stark genug, den Widerstand 
zu überwinden, den entweder die äussere Luft, oder jegliche 
andere zusammendrückende Kraft dem Entstehen dieses Dunstes 
entgegensetzen kann, so verwandelt sich das Wasser in einen 
elastischen Dunst, der die Luft aus dem Gefässe, worinnen 
er sich bildet, herausstösst, und sich mit ihr nur wenig oder 
gar nicht vermischet. Hält die Wirkung des Feuers (223] auf 
diesen Dunst an, und nimmt zu, so dehnt sich derselbe stäts 
weiter aus, und bringt die schrecklichsten Explosionen zu wege. 


*) Ich sage Herr Cullen ist der erste, der die kaltmachende 
Kraft der Ausdünstung eingesehen hat. Denn Richmann, der die 
Erkühlung der Thermoineterkugel, wenn man sie aus dem Wasser 
zieht, bemerkte, hat sie gleichwohl nicht der Ausdünstung bey- 
gemessen. Er nahm vielmehr an, dass die kaltmachenden Par- 
tikelgen in der Lnft von dem Wasserhäutgen auf der Thermo- 
meterkugel angezogen würden iNovi Comment. Petrop. T. I. p. 2!K). . 
Auch Mairan hat diese Erscheinung nicht der Ausdünstung zuge- 
schrieben; wohl aber der Erschütterung, welche die Bewegung der 
Luft im Wasserhäutchen auf der Kugel zu wege bringt. Abh. vom 
Eise, Theil II. Sect. II. Kap. 8. 9.) 
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§ 189. 

Elastischer Dunst mit Luft vermisehet. 

Ist im Gegentheil die Wämie nicht gross genug, den 
Druck der Luft zu überwinden, und dem Dunst die Kraft 
mitzutheilen, die Luft herauszutreiben, so verwandelt das Feuer 
dennoch ebenfalls einen kleinen Theil Wasser in elastischen 
Dunst, aber er ist nicht so häufig und nicht so ausgedehnt, 
und da er die ihn zusammendrückende Luft nicht gänzlich 
wegschaflen kann, so setzet er sich zwischen die Theile der- 
selben, und vermischet sich nach und nach mit ihr. 

§ 190. 

Das Wasser dünstet nicht anders aus. als indem es sich in 
elastischen Dunst verwandelt. 

Diese W.ahrheit wird durch die Erfahrungen im vorher- 
gehenden Versuche erwiesen. Das Manometer, welches in 
einem Raume mit Luft und Wasser eingeschlossen ist, zeiget, 
dass durchs Ausdüusten des Wassers der Raum der Luft ver- 
mehret wird, und dass diese Vermehrung vom Entstehen einer 
elastischen Flüssigkeit herkomme, die dünner als die Luft selbst, 
und nichts anders als Wasser ist, das in Dünste aufgelöset wor- 
den. Daraus folget, dass die luftförmige Flüssigkeit, die aus 
der Dampfkugel vom siedenden Wasser mit Gewalt herausfährt, 
und der unsichtbare Dunst, der aus dem Wasser durch die 
blosse Wärme der Atmosphäre aufsteigt, elastische Flüssigkeiten 
von einerley Art sind. Der einzige Unterschied, [224] den 
sie haben, ist dieser, dass der Dunst aus der Dampf kugel 
sehr verdünnet, und bcyuahe rein ist, da hergegcn der von 
der unmerklichen Ausdünstung dichter fällt, und mit einer 
grösseru Menge Luft vermischet ist.^ 

§ 191 . 

Dieser elastische Dunst löset sich chemisch in der Luft auf 

Aber wie wird dieser elastische Dunst, den eine gelinde 
Wärme erzeuget, und der in die Zwischenräume der Luft 
hineintritt, mit der T.iuft vermischet; geschieht es auf eine 
grobe und blos mechanische Weise, oder durch eine wirkliche 
chemische Auflösung? 
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Die völlige Duichaichtigkeit einer von Dünsten gesättigten 
Luft, wie man sie nach einem Regen hat, das Verschwinden 
der Dünste durch die Wärme, ihr plötzliches Erscheinen durch 
die Kälte, ihre innige Vereinigung mit der Luft, ungeachtet 
ihrer verschiedenen Dichtigkeit, sind sichere Kennzeichen einer 
innigsten Verbindung zwischen den Elementen des Dunstes und 
der Luft, oder eine wahrhaftig chemische Auflösung. Herr 
le Boy zu Montpellier ist meines Bedünkens der erste, der diese 
wichtige Wahrheit bewiesen hat. Man sehe die Mdm. de 
l’Acad. des Sciences de Paris fürs Jahr 1751. 

Ich bin aber nicht, wie Herr Ic Boy, der Meynung, dass 
die Luft das Wasser unmittelbar auf löse; vielmehr glaube ich, 
dass sie dasselbe nur darum auf löse, weil das Feuer selbiges 
in einen elastischen Dunst verwandelt hat. 

[ 225 ] § 192. 

Diese Auflösung wird durch die Bewegung der Luft befördert. 

Diese Auflösung kann nicht einmal gehörig vollbracht 
werden, wo nicht einige Bewegung, oder einige Erschütterung 
dazu kömmt, welche die Vermischung der Luft mit dem Dunste 
befördert. Und durch diese Betrachtung so wohl, als durch 
die Grundsätze in den vorhergehenden Paragraphen, kann ich 
meines Bedünkens von den sonderbaren Versuchen des Herrn 
Abt Fontmia den Grund angeben. 

Dieser sinnreiche Naturforscher hat durch zahlreiche und 
äusserst weit getriebene Versuche gezeiget (Journal de physique 
1779. T. I. pag. 22.), dass bey den günstigsten Umständen des 
Distillirens , bey solchen nämlich, wo die Retorte sehr stark 
erhitzet, und die Vorlage abgekühlet ist, gleichwohl keine 
Distillirung , nicht einmal ein Tropfen Feuchtigkeit erfolge, 
wenn die Retorte nicht mit der Vorlage durch einen langen, 
engen und zugeschmolzenen H.als verbunden ist. 


§ 193. 

Schöner Versuch des Herrn Abt Fontana. 

Mir scheint es ganz oflenbar, dass die Luft in diesen 
Gefässeu auf die obere Schichte der Feuchtigkeit in der Retorte 
drücket, und zwar um so viel stärker, um so viel die Wärme 
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ihre Elasticitilt vermehret. Dieser Druck widersteht demnach 
der Bildung, oder der Entwickelung des elastischen Dunstes; 
da hergegeu, wenn die Gefässe nicht zugeschmolzen wären, der 
Dunst einen Theil der Luft wilrde haben heraustreiben, und 
sich dadurch bilden können ; er w’Urde [226] sich ausgedehnet 
haben, würde in den Recipienten getreten, und darinnen durch 
die Kälte nach und nach verdicket worden seyn. 


§ 194. 

Neuer Versuch, der diese Erklärung bestätiget. 

Ich kann es durch einen hieher gehörigen Versuch bew-eisen, 
dass blos die Luft durch ihren Druck sich dem Aufsteigen 
der Dünste, und folglich der Distillation widersetzet. Denn ich 
kann eine wahre Distillation in zugeschmolzeuen Gefässeu, wie 
des Herrn Fontana seinen, darstellen, die von ihnen blos da- 
durch abgehen, dass sie von Luft gereiniget sind. 

Ich gebrauche zu dh'sem Versuche die vorhin beschriebenen 
Röhren, g. 18B. Lässt mau die gesaramte Feuchtigkeit in eine 
von den zwo Kugeln, z. E. in die Kugel A Fig. 1. (Seite 7), 
und man hält au die andere leere so lauge die Hand, bis sie 
ganz trocken geworden, wendet alsdenn das Instrument um, 
dass die zwo Kugeln A und B niedriger zu liegen kommen, 
als die Röhre CD., so tritt alsdenn die Feuchtigkeit nuten in 
die Kugel A., und wdrd die Hälfte derselben A, G, F, erfüllen. 
Man lasse darauf die Kugel B los, halte das Instrument immer 
noch umgekehrt, und umfasse mit der Hand die Kugel .4, 
worinnen die Feuchtigkeit ist; die Kugel B wdrd die ihr von 
der Hand mitgetheilte Wärme verlieren, hergegen die Kugel A 
w'arm werden, und die in ihr beliudliche Feuchtigkeit sich nach 
und nach in einen elastischen Dunst auflösen, der ungehindert 
durch die Röhre CD, in die Kugel B übergeht, und sich da- 
selbst nach und nach an ihi-en abgekühlten Wänden verdicket 
ansetzet. Diese Einrichtung ist nun völlig so, wie des Abt 
Fontann seine: A ist die Retorte, B der Recipient, [227 und 
die Röhre CD stellet die be 3 'den zusammengeschmolznen Hälse 
vor. Auch ist die Operation so völlig eine Distillirung, dass, 
wenn die Kugeln Weingeist mit Orseille gefärbt, enthalten, 
und man das Verfahren mit aller erforderlichen Aufmerksamkeit 
anstellet, der Weingeist in der Kugel B sich gänzlich ohne 
Farbe ansetzet, weil die Farbe kein flüchtiges Wesen ist, und 
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sich nicht in Dünste auflöset. Wenn daher das Distilliren zur 
Hälfte vollbracht ist, so erscheint die Feuchtigkeit in der 
Kugel vollkommen klar, und ohne Farbe, in der andern hin- 
gegen dunkelroth *). 

Hier geht demnach eine wirkliche Distillirung vor, weil 
der elastische Dunst in dem Gefässe sich mit völliger Freyheit 
bildet, und mit eben der Freyheit aus der Betörte in den 
Recipienten übergeht. 

Im Gegentheil, wenn die Luft eingeschlossen ist, und ihre 
Federkraft, wie die in der Anstalt des HeiTn Abt Fontana, 
durch die Wärme vermehret wird, so hält diese Luft den Dunst 
zurück, hindert ihn aufzusteigen, und unmittelbar in den Keci- 
pienten überzugehen. Nun kann nach unsern Beobachtungen 
über die Zähigkeit der Luft, dieser Dunst nicht mitten durch 
sie durchgehen. Denn die in der engen Röhre, oder in dem 
Halse, zwischen den beyden Kugeln eingeschlossene Luft, kann 
sich daselbst nicht, wie es seyn sollte, [228] frey bewegen, 
folglich sich nicht mit den Dünsten vermischen, selbige auflösen, 
und sie aus einem in das andere Gefäss fortbringen. Und weil 
daher bey dieser Einrichtung die Dünste weder unmittelbar 
noch durch Beyhülfe der Luft übergehen können, so folget, 
dass sie ganz und gar nicht übergehen, und dass also keine 
Distillirung geschieht. Man kann über dieses noch beweisen, 
dass nicht etwan die Verschliessung des Wassers in dem Ge- 
fässe, sondern die erzwungene Stockung der Luft in dem Halse 
der Retorte sich der Erzeugung nnd Fortbringung der Dünste 
widersetzet. In der That wissen alle Naturforscher, und Herr 
Fontana hat es durch neue Versuche bestätiget, dass die Dünste 
im Innern der Gefässe, selbst wenn sie äusserst genau ver- 
klebet sind, entstehen, und sich bewegen, wenn nur die in 
diesen Gefässen eingeschlossene Luft Freyheit genug hat, sich 
darinnen zu bewegen, und sich mit ihnen innigst zu ver- 
mischen**). 


* Da es sehr beschwerlich seyn würde, die Kugel A. während 
dem Versuche, die ganze Zeit in der Hand zu halten, so kann man 
sie in lauligt Wasser, oder in die Sonne bringen, während dass 
die Kugel R kalt bleibt. Verlangt man, dass der Uebergang vom 
Liqueur ganz ungefärbet bleibt, so darf man die Kugel, die zum 
Recipienten dienet, nur zween- oder dreymal mit einem Tropfen 
des stärksten Weingeistes bestreichen. 

**) Die zur Auflösung der Dünste nothwendige Bewegung der 
Luft hindert keinesweges, dass wir sie als eine wahre chemibche 
Auflösung ansehen. Sie beweist blos die Zähigkeit oder das Zu- 
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[ 229 ] § 195. 

Warnoi die Winde die Ausdünstung vermehren. 

Nach diesen Grundsätzen ist es sehr leicht zu begreifen, 
warum die Winde so sehr die Austrocknung befördern. Denn 
es ist klar, wenn die Luft um einen vom Wasser durch- 
drungenen Körper in völliger Stockung bliebe, indem die am 
Körper anliegenden Luftschichten von desselben Feuchtigkeit 
gesättiget wären, so würden sie weiter nicht mehr den Körper 
austrocknen, dafern anders seine Wärme nicht so gross wäre, 
dass in ihm das Wasser zum sieden käme. Wenn sich aber 
die Luft um den feuchten Körper beständig erneuert, so folgen 
immer neue Luftschichten auf einander, die das Wasser, womit 
er angefttllet ist, in sich ziehen und mit sich fortnehmen. 


§ 196 . 

In welcher Betrachtung die Wärme der Ausdünstung 
beförderlich ist. 

Die “Wärme befördert demnach in mancher Absicht die 
Erzeugung der Dünste. Denn erstlich ist sie der Grundstoff, 
oder das Elementarfeuer, welches durch seine Verbindung mit 
dem Wasser den elastischen Dunst hervorbringt, §. 184; nach- 
gehends vermehret eben dieses Feuer die Wärme der Luft, 
folglich auch ihre .auflösende. Kraft, wie es solche beynahe in 
.allen Auflösungsmitteln vermehret*); und endlieh [ 230 ] w'ird 
durch die Wärme die Luft in Bewegung gesetzet, welches 

saramenhalten der Theile in der Luft, oder im Dunste; nämlich sie 
beweist, d.ass die Verwandtschaft zwischen denTheilchen der Luft 
und den Dünsten, die Verw.andtsch,aft des Zusammenhanges, wo- 
durch Lufttheile mit Lufttheilen. und Dunsttheile mit Dunsttheilen 
vereiniget werden, nicht sehr übertrifft. Wie viel eigentliche che- 
mische Auflösungen haben wir nicht, die sich nicht anders als 
durch mechanische Hülfsmittel, als durch Schütteln, durchs Zer- 
theilen, durchs Zerreiben, Ausdünsten zu wege bringen lassen; 
Mittel, die alle dahin abzielen, den wechselsweisen Zusammenhang 
der Theile des anfzulösenden Körpers, zu vermindern. 

*} Ich w'ürde sagen: in .allen Anf lösungsmittein, wenn Herr 
Butini nicht eine Ausnahme bey dieser Regel gemachet, und durch 
neue sehr genaue Versuche bewiesen hätte, dass die Magnesie 
stärker im kalten, als im warmen W.asser auflöse. »Nouvelles ob- 
servations et recherches analytiques sur la magnesie du sei d’Epsom« 
par P. BVTINI (lenöve 1781. 
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die zur Auflösung der Dünste erfoderliche Vermischung sehr 
begünstiget. 


§ 197. 

Uebergang zwischen dem mit Luft vermischten Dunste, und dem 
elastischen reinen Dunste. 

Wenn diesemnach die Wärme der Luft und des Wassers, 
oder derer von Feuchtigkeit übersättigten und von der Luft 
überall berührten Körper, beständig zunimmt, so wird diese 
Luft mit einer jederzeit grossen Menge von Dünsten beladen. 
Uud da diese Dünste eine elastische Flüssigkeit sind, so wird 
der Raum eines Gemisches von Luft und Dünsten nach eben 
diesem Verhältnisse zunehineu. Daraus folget, wenn diese aus 
Luft und Dünsten vermischte Flüssigkeit Freyheit hat, sich 
auszudehnen, so wird ein gegebenes Maass, z. E. ein Cnbikfuss 
von diesem Gemische, so vielmehr Dünste und so viel weniger 
Luft enthalten, einer so viel grösseren Wärme es ausgesetzet 
ist; und wenn es endlich zur Hitze des siedenden Wassers 
gelanget, so wird es fast gänzlich aus Dünsten bestehen, und 
dasjenige vorstellen, was ich unterm Namen elastischer, 
reiner Dunst, begrifien habe. 

Es giebt demnach keine abgeschnittenen uud genau be- 
stimmten Gränzen unter dem reinen, elastischen Dunste, wie 
er aus der Oefifnung der Dampf kugel herausfährt, und dem- 
jenigen, der durch eine geringe Wärme aufsteigt, sich saufte 
mit der Luft vermischet, und von ihr aufgelöset wird. Viel- 
mehr giebt es unendliche Uebergänge zwischen diesen zwo 
Arten, dergestalt, dass unerachtet der grossen Verschiedenheit 
zwischen ihren äussersten Gränzen, man [231] gleichwohl an- 
nehmen kann, diese zwo Arten von Dünsten seyen eine einzige 
und die nämliche elastische Flüssigkeit, welche durch die 
Verbindung des Elementarfeuers mit dem Wasser hervor- 
gebracht wird.^j 
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Zweytes Hauptstück. 

Von den Dnnstbläsgen und Dunststänbgen. 

§ 198. 

Verdichtung des elastischen Dunstes mitten in der Luft. 

Gegenwärtig wollen wir die Erscheinungen durchgehen, die 
daraus entstehen, wenn eine bereits von Dünsten gesättigte 
Luft ihrer noch mehrere aufuimmt, oder wenn diese gesättigte 
Luft durch Abkühlung, auch durch jegliche andere Ursache, 
einen Theil der Kraft verliert, wodurch sie die Dünste auf- 
gelüset erhielt. 

Wenn die Luft nicht alle in ihr befindlichen Dünste auf- 
zulösen vermag, und einen Körper umgiebt, dessen Wärme 
entweder geringer, oder gleich, oder wenig grösser, als die 
ihrige ist, so schlagen die Dünste an die Oberfläche dieses 
Körpers an. Sie zeigen sieh in Gestalt von Tropfen oder von 
Thane, wenn die Wärme gross genug ist, das Wasser flüssig 
zu erhalten; ist sie aber unter dem Gefrierpuncte, so formiren 
die Dünste beym Anschlägen Crystalle, Nadeln, oder Schuppen 
von regelmässiger Gestalt. Sie schlagen an alle Körper nicht 
in gleicher Menge an, sondern scheinen sich hierin entweder 
nach der Verwandtschaft [232] der Oberfläche dieser Körper 
mit dem Wasser, oder nach ihrem Zustande in Absicht auf 
die Elektricität zu richten *J. 


§ 199 . 

Verdichtung des elastischen Dunstes an festen Körpern. 

Ist kein Körper in der von Dünsten übersättigten Luft 
vorhanden, an welchem sich diese Dünste anlegen können, so 

*) Ich sage, der Zustand der Körper, in Absicht auf die Elek- 
tricität, hat auf ihre Verwandtschaft mit dem Thaue einen Ein- 
fluss; denn ich habe gefunden, dass eine Glastafel, woran sich der 
Thau ansetzet, wenn sie blos ist, von demselben gar nichts mehr 
annimmt, wenn eine ihrer Oberflächen eine metallische Belegung 
hat. Es ist aber deutlich, dass diese Metallfolie keineswegs auf andere 
Weise durchs Glas wirken könne, als nur durch ihren Einfluss, 
den sie auf die Elektricität hat. Diese Thatsache. die schon du 
Fay bemerket hat, sonst aber wenig bekannt ist, könnte der Ge- 
genstand zu wichtigen Untersuchnngen seyn. 
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vereinigen sich die Elemente des Wassers unter einander, und 
bringen entweder solide Tröpfchen, oder kleine gefrorne Nadeln, 
oder endlich hohle Kügelgen zu wege. 


§ 200 . 

Dunststäubgen, oder concreter Dunst. 

Diese solide Tröpfgen, aus deren Vereinigung der Regen 
entsteht, und diese Eisnadeln, als die ersten Grundlagen des 
Schnees, können wohl nicht für Dünste angesehen werden; 
inzwischen, da sie oft so fein sind, dass sie lange Zeit in der 
Luft schweben, [233] und daselbst nnterschiedliche Erschei- 
nungen hervorbringen, so lasse ich sie billig unter den Dünsten, 
und gebe ihnen den Namen Dunststäubgen oder concreten 
Dunst, (vapeur concröte). Ich werde von diesen Lufterschei- 
nungen im §. 207. noch etwas anbringen, und beschäfftige 
mich gegenwärtig nur damit, die Wirklichkeit dieser Art von 
Dünste zu zeigen, welche gewisslich kein Naturforscher in 
Zweifel zieht. 


§ 201 . 

Dnnstbläsgen oder Dünste in Bläsgen Gestalt. 

Was die hohlen Kügelchen anlangt, die ich Dnnstbläsgen 
nenne (vapeur vdsiculaire), so scheint es, man habe sie eher 
gemuthmasset als beobachtet, und man habe ihre Wirklichkeit 
schon zum Grunde geleget, um das Entstehen der Dünste zu 
erklären, ehe man noch wusste, dass man sie sinnlich würde 
darlegen können. Denn Desaguüiers (Conrs de physique Ex- 
perimentale T. II. Legon X.) bestreitet mit tiefsinnigen Gründen 
die Naturforscher seiner Zeit, welche diese Dnnstbläsgen an- 
nahmen, und widerleget diesen Gedanken, als eine völlig 
ungegründete Lehrmeynung, die wenigstens auf keiner richtigen 
Beobachtnng beruhe. Gleichwohl lassen sich diese Dnnstbläs- 
gen sinnlich darlegen, und sogar von den ungeübtesten Augen 
erkennen. 

Die einfachste und meines Bedünkens lehrreiche Art hier- 
zu ist folgende. Man nehme eine Tasse mit wässriger Feuch- 
tigkeit, recht heiss, von schwarzer oder sehr dunkler Farbe, 
z. E. mit Kaffee, oder Wasser mit etwas Dinte vermischet, 
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setze sie in die Sonnenstralen, oder wenigstens ins helle Licht 
an einen Ort, wo die Luft ganz ruhig ist. Aus dieser Feuch- 
tigkeit wird ein Rauch aufsteigen, mehr oder weniger dick, 
[234] sich auf eine gewisse Höhe erheben, und daselbst her- 
nach verschwinden. Ein aufmerksames Auge wird gar bald 
inne werden, dass dieser Rauch aus kleinen rundlichen, weiss- 
lichen, und von einander abgesonderten Ktlgelgen besteht. 
Verlangt man aber mehr Einsicht über die Natur dieser klei- 
nen Kügelgen, so muss man ein Vergrösserungsglas von ein 
oder anderthalb Zoll Brennweite zur Hand nehmen, und dadurch 
die Oberfläche dieser Feuchtigkeit beobachten, nur mit der 
Vorsicht, , dass man das Glas nicht in den aufsteigenden Strom 
von Dünsten bringe, damit sie sich nicht an dasselbe anhängen, 
und es undurchsichtig machen. 

Betrachtet man mit einiger Aufmerksamkeit dasjenige, was 
an der Oberfläche der Feuchtigkeit vorgeht, so wird man unter- 
schiedlich grosse Kugelbläsgen aus derselben mehr oder weniger 
geschwind heraustreten sehen. Die feinsten erheben sich äusserst 
schnell, streichen geschwind durch das Feld des Glases, und 
entziehen sich solchergestalt dem Blicke des Beobachters; die 
gröbern hergegen fallen auf die Tasse nieder, und rollen auf 
der Oberfläche der Feuchtigkeit, ohne sich mit derselben zu 
vermischen, wie ein feiner Staub, der sich nach der Bewegung 
der Luft richtet, und den man nach Belieben von einem Rande 
zum andern blasen kann. Selbst in den Augenblicken, wo 
die Luft ganz ruhig zu seyn scheint, sieht man diese Kügel- 
gen plötzlich in Bewegung kommen, man sieht die kleinsten 
von denen, die ruhig auf der Feuchtigkeit lagen, durch eine 
Bewegung der Luft, die uns gänzlich unmerklich ist, aufge- 
hoben, davon fliegen und verschwinden, während dass die 
grobem an ihrem Orte bleiben, oder sich über der Oberfläche 
unmittelbar umher wälzen. Ein andermal sieht man welche 
in der Luft hängen, sodann auf [235] die Feuchtigkeit her- 
untersinken, sich so zu reden auf dieselbe, wie ein Flug Tau- 
ben auf ein Saatfeld, niedersetzen, und von neuem auffliegen, 
wenn sie irgend ein Hauch in die Höhe hebt. Bisweilen ver- 
schwinden sie uns sogar vor den Augen, indem sie sich mit 
der Feuchtigkeit vermischen. 

Die Feinheit dieser kleinen Sphären, ihre Weisse, ihi- An- 
sehen, welches sie von den soliden Kügelgen durchaus unter- 
scheidet, ihre völlige Aehnlichkeit mit den grossem Blasen, 
die man auf der Oberfläche der Feuchtigkeit schwimmen sieht. 
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setzen ihre Beschaffenheit ausser allen Zweifel; man darf sie 
mir sehen, um sich zu überzeugen, dass es hohle Kugeln, 
und den Seifenblasen, bis auf die Grösse, völlig ähnlich sind. 


§ 202 . 

Grösse dieser Bläsgen. 

Herr Kratzenstein, der sich mit diesen Bläsgen stark be- 
schäfftiget, und alle Arten von Dünsten unter sie zu bringen 
gesuchet hat*), ist auch bedacht gewesen, sie auszumessen. 
Er hat sie gegen ein Haar verglichen, und behauptet, dass 
ihr Durchmesser zwölfmal kleiner wäre. Die Haardicke ist, 
nach Herrn Kratxctistein, ein SOOtheil vom Zolle, und folg- 
lich der Durchmesser eines Dunstbläsgens ein 3600 Theil 
desselben. 

Diese Schätzung nach Gutdünken scheint mir nicht genau 
genug, ich habe daher versuchet, diese [236] Bläsgen durch 
ein Vergrösserungsglas mit einem Mikrometer zu beobachten, 
niemals aber bey der Messung die gewünschte Genauigkeit er- 
reichen können, weil diese kleinen Kügelgen in beständiger 
Bewegung sind, und die Bewegung um so viel schneller scheint, 
je mehr das Glas vergrössert. Gleichwohl habe ich geglanbet, 
die kleinsten dieser Wasserbläsgen auf ein 382 tel Linie, oder 
ein 4560 tel Zoll, und die grössern von denen, die noch in 
der Luft schwimmen, doppelt so gross, d. i. auf ein 190tel 
Linie, oder ein 2780 tel Zoll, schätzen zu können. Das Mittel 
dieser beyden Ausmessungen kömmt beynahe auf Herrn Kratxeti- 
stein seine. 


§ 203. 

Art. diese Dnnstbläsgen zu beobachten. 

Meine Art, diese Bläsgen zu beobachten, ist folgende ge- 
wesen: Ich Hess eine Art von Dampfwerkzeug (Eolipyle) mit 
zwo Kugeln machen. Es besteht Fig. 2 aus einer Glas- 
röhre, bey Ä zugeschmolzen, und bey D offen, die beyden 

*) Christ. Qottl. Kratzensteins Abhandlung vom Aufsteigen der 
Dünste und Dämpfe, welche von der Akademie zu Bordeaux den 
Preis erhalten. Balle 1744. 

2 * 
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Kugeln B und C haben Gemeinschaft unter sich, und mit der 
Ocflfnung oder dem Ausgange D. Ich lasse einige Wasser- 
tropfen in die Kugel B, und halte sie alsdenn 
über die Flamme von Weingeist, den ich des- 
wegen hierzu gebrauche, damit die Kugeln des 
Werkzeuges nicht schmutzig werden. So bald 
das Wasser in der Kugel B merklich heiss ge- 
worden, und die Kugel C noch kalt ist, sieht 
man die Dünste aus der Kugel B in die andere 
C herüber gehen, und sich allda unter der 
Gestalt einer Wolke verdichten, die gänzlich 
aus solchen hier angenommenen Bläsgen besteht. 
Wird aber das Wasser in der Folge noch 
heisser, und kömmt in der Kugel B zum sie- 
den, so machet der Strom elastischer [237] 
Dünste, der in C herüber tritt, diese Kugel eben- 
falls heiss, die Dünste verdichten sich daselbst 
nicht weiter, man wird darinnen ferner weder 
Wolken noch Bläsgen gewahr, sie ist, wie ich 
§ 183. gesaget habe, vollkommen durchsichtig, 
und der Stral geht aus der Oeffnung D, wie 
aus einer einfachen Dampfkugel heraus. Nimmt 
man das Werkzeug von der Flamme weg, und 
kühlet die Kugel G ein wenig mit frischem 
Wasser ab, so kommen die Dunstbläsgen augen- 
blicklich wieder zum Vorscheine. Bringt man 
alsdenn diese nämliche Kugel unter das Ver- 
gi-össerungsglas , so lassen sich diese Dünste 
sehr bequem beobachten; aber ihre äusserst 
Fig. 2. schnelle Bewegung hindert gleichwohl, dass man 
sie nicht verfolgen, und sie mit starken Glä- 
sern ausmessen kann. 

§ 204 . 

Dicke des Häutgens, woraus sie bestehen, nach Herrn Kratxenstein. 

Herr Kratxemtein ist nicht dabey geblieben, den Durch- 
messer dieser kleinen hohlen Kugeln anzugeben, er hat auch 
noch die Dicke des Wasserhäutgens woraus sie bestehen, be- 
stimmen wollen. Die dabey gebrauchte Methode ist sehr sinn- 
reich. Er glaubte zu beobachten, dass diese Dünste, wenn 
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sie in einem finstern Zimmer durch einen Sonnenstral gehen, 
jederzeit eine einförmige Farbe zurückwerfen, so lange die 
Luft, worin sie sich bewegen, einerley Grad der Wärme, und 
folglich das Wasserhäutgen einerley Dicke behält; dass sich 
aber die Farbe ändere, wenn diese Luft durch ihr Zusammen- 
drücken oder Ausdehnen die Dicke dieses Häutchens verändert, 
oder, wenn die elastische Flüssigkeit in dem Bläsgen, durch 
Zunahme oder Abnahme ihrer Elasticität, den körperlichen [238] 
Inhalt derselben vermehret oder vermindert. Da nun der be 
rühmte Neutan an den grossen Seifenblasen bestimmt hat, wie 
dick das Wasserhäutgen nothwendig seyn müsse, um diese 
oder jene Farbe zu geben, so hat Herr Kratxenstein geglaubt, 
dass eben hierdurch, wenn sich ihm, mittelst der durch die 
Dunstbläsgen fallenden Lichtstralen , diese oder jene Keihe 
von Farben zeigte, alsdenn das Wasserhäutgen, wodurch sie 
entstehen, diese oder jene bestimmte Dicke haben müsse. Er 
schliesst daraus, die Dicke dieses Häutchens betrage im natür- 
lichen Zustande der Luft ungefähr ein Funfzigtausendtheilchen 
vom englischen Zolle*). 


§ 205. 

Folge, die Herr Kratxenstein aus dieser Dicke zieht. 

Die wichtige Folge, welche er aus Bestimmung dieser Dicke 
zieht, ist diese, dass die Bläsgen, selbst wenn man sie als 
luftleer annähme, nicht leichter seyn könnten, als ein gleich 
grosser Raum von Luft, und sich folglich in der Luft nicht 
erhalten, viel weniger ihrer eigenthümlichen Leichtigkeit wegen 
darinnen erheben würden. Er beweist, wenn sie wirklich ein 
so dickes Häutchen hätten, als angenommen wird, so müsste 
alsdenn ihr Durchmesser dreymal grösser, als der von einem 
Haare seyn, wenn sie ihrer Leichtigkeit [239] wegen in der 
Luft aufsteigen sollten. Da nun aber ihr Durchmesser viel 
kleiner ist, so machet Herr Kratxenstein den Schluss, dass 
jegliches dieser Bläsgen dichter sey, als ein gleicher Inhalt 

*) Leibnitx hat sich auch mit den Dunstbläsgen beschäfftiget, 
und eine allgemeine Formel für die Dicke des Häutgens gegeben, 
wenn sie so leicht seyn sollen, dass sie in der Luit schwimmen, 
vorausgesetzet, dass sich in ihrem innern Raume eine Flüssigkeit 
von gegebener aber doch geringerer Dichtigkeit, als der Luft ihre, 
befindet. I^ibnitxens »Opp. omn.€ T. II. Part. II. p. 82. 
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von Luft. Um nun ihr Schweben in der Luft zu erklären, 
so nimmt er die anziehende Kraft der Luft zu Hülfe, und ihr 
Anfsteigen leitet er bald vom Äufsteigen der Luft selbst, wo- 
durch die Bläsgen bisweilen mitgerissen werden, bald von 
einer Art Auflösung her, die mit der chemischen Auflösung 
nichts gemein hat, und die mir, frey zu reden, eben so dun- 
kel geschienen hat, als das übrige des Werkes klar und sinn- 
reich ist. 


§ 206 . 

Nebel nnd Wolken bestehen ans diesen Bläsgen. 

Meines Erachtens muss man, ohne sich bey der Dicke des 
Wasserhäutgens dieser Bläsgen anfzuhalten, zugeben, dass sie 
eben so leicht, und bisweilen noch leichter als die Luft sind. 
Es wird dieses sehr begreiflich, wenn man erst überzeuget 
ist, dass die Nebel und die Wolken, so hoch sie immer schwe- 
ben, nicht anders als ein Haufen solcher Bläsgen sind. Hier- 
von aber sich zu überzeugen, darf man nur die Theilgen be- 
obachten, woraus der Nebel an der Erdfläche, oder eine Wolke 
auf einem hohen Berge besteht. Man wird darinnen, wie ich 
unzähligemal erfahren habe, Bläsgen wahrnehmen, die den- 
jenigen vollkommen ähnlich sind, welche wir aus dem heissen 
Wasser anfsteigen, oder in der zweyten Kugel des Dunstwerk- 
zeuges gebildet sehen : einerley Grösse, einerley Farbe, einerley 
Gestalt, einerley Bewegungen, kurz die vollkommenste Aehn- 
lichkeit. 

Meine Art, sie zu beobachten, ist diese. Ich stehe mitten 
in einer Wolke, halte in einer Hand ganz [240] nahe am 
Auge ein Vergi’össemngsglas von ein bis anderthalb Zoll 
Brennweite, und in der andern eine schwarze Fläche, glatt 
und poliret, etwan wie der Boden einer Dose von Schildpatt. 
Diese Fläche bringe ich ganz nahe an den Brennpnnct des 
Glases, doch dass sie nicht ganz hineintrifift, und gebe als- 
denn, wie ein Jäger auf dem Anstande, Achtung, wenn ein 
Theilgen der Wolke dnrch die Bewegung der Luft in den 
Brennpnnct des Glases trifft. Ist die Wolke dick, so darf ich 
nicht lange warten, ich sehe die runden und weissen Theil- 
gen vorbeyfahren , einige so schnell, wie den Blitz, andere 
langsamer, einige rollen über die Schildpattfläche weg, andere 
stossen schief an dieselbe, und springen davon ab, wie ein 
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Ball von der Mauer, andere bleiben zuletzt daran hängen, 
setzen sich fest, und nehmen die Gestalt einer Halbkugel an. 
Man sieht auch, wie sich kleine Wassertröpfgen auf diese 
Fläche setzen, die man an ihrem schweren Gange und ihrer 
Durchsichtigkeit leicht erkennen kann. 

Auch ohne ein Vergrösserungsglas wird man in einem 
Nebel, oder in einer Wolke, wenn sie nur genugsam erleuchtet 
sind, und man einen günstigen Tag dazu hat, mit blossen 
Augen die Theilgen derselben in der Luft schwimmen, und 
so leicht dahin fahren sehen, dass man wohl einsieht, sie 
müssen inwendig leer seyn; denn wären es Wassertheilgen 
von der Grösse, dass man sie mit blossen Augen, ohne Ver- 
gi’össrungsglas unterscheiden könnte, so würden sie, als solide 
Theilgen in der Lnft, durch die blosse anziehende Kraft der- 
selben keinesweges erhalten werden. 

[241] § 207. 

Das Licht wird durch die Wolken nicht so zertheilet, wie durch 

solide Tropfen. 

I 

Ausserdem machen die Wolken keine Regenbogen, wie die 
soliden Tropfen ; und wenn sie sich nicht im Zustand der wirk- 
lichen Auflösung befinden, so verändern sie keinesweges die 
scheinbare Gestalt der Gestirne, die man, so ferne sie durch- 
sichtig sind, durch sie erblicken kann, weil die Lichtstralen, 
wenn sie durch unendlich kleine Meniske fallen, von ihrem 
Wege nicht merklich abweichen. Sobald sich aber die Wol- 
ken in Wassertropfen aufzulösen, oder auch wenn dergleichen 
Tropfen, ohne Wolken, in der Luft zu entstehen anfangen, so 
scheinen die dureh sie gesehenen Gestirne übel begränzet, man 
erblicket um sie her ein zerstreutes Lieht, Kreise, Höfe. Und 
deswegen sind diese Erscheinungen Vorboten des Regens, denn 
der Regen besteht aus nichts anderm, als aus diesen kleinen, 
vermehrten, oder vereinigten Tropfen. 


§ 208. 

Diese Bläsgen sind demnach eben so leicht als die Lnft. 

Wenn es einmal erwiesen ist, dass die Wolken aus Wasser- 
bläsgen bestehen, so ist dadurch auch dargethan, dass diese 
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Bläsgen eigentbümlich so leicht als die Luft, und manchmal 
noch leichter sind. 

Wären sie dichter als die Luft, so würden , sie durch ihr 
eigen Gewicht fortgerissen, und die Wolken würden bey ruhiger 
Luft nach und nach bis auf den Erdboden herabsinken. Auf 
dem ebenen Lande weis man nicht, in welcher Höhe die 
Wolken schweben; [242] man glaubet, sie verändern sich un- 
aufhörlich, und blos die heftige Bewegung der Luft erhalte 
die kleinen Theile der Wolken. Aber in den Thälern sieht 
man bisweilen ganz bey stiller Luft, wie die Berge mit dem 
Horizonte parallel von Wolken abgeschnitten werden, deren 
unterer Rand so scharf begi-änzet ist, dass sie ihre Höhe durch- 
aus nicht imbemerket verändeni können, nnd gleichwohl sieht 
man sie hier viele Tage hintereinander genau auf einerley 
Höhe bleiben. 

Man erblickt sogar, dass sie sich erheben, wenn das Baro- 
meter steigt. Denn da die Luft dichter geworden, so müssen 
sie in einer höhern Gegend eine Lnftschichte suchen, die mit 
ihnen im Gleichgewicht ist. Alle Reisenden, die sich einige 
Zeit zu Neapel oder zu Catanea aufgehalten haben, wissen, 
dass der Rauch und die Dünste um den Gipfel des Vesuvs, 
oder des Aetna zu gleicher Zeit mit dem Quecksilber im Baro- 
meter steigen und fallen. Die Bewegungen dieser Dünste 
geben in diesen Gegenden, wo das Barometer noch wenig 
bekannt ist, sogar ein Vorbedeutungszeichen ab. Es müssen 
daher diese Bläsgen mit der Luft beynahe im Gleichgewichte, 
ja bisweilen in den untern Schichten der Atmosphäre noch 
leichter als die Luft seyn. 


§ 209 . 

Widerlegung der Berechnung des Herrn KraUeiisteins. 

Aber was soll man zu der Rechnung des Herrn Kratxen- 
steins sagen, wodurch er erweislich machen will, dass diese 
Bläsgen viel dichter, als die Luft sind? 

Anfänglich muss ich gestehen, ich habe niemals eben die- 
selben Erscheinungen wahrgenommen, ob ich [243] gleich dem 
von ihm angezeigten Verfahren genau gefolget bin. Hier ist 
seine Beobachtung aus dem §. 22 . seiner Abhandlung. 

»Küttet an eine grosse fünf Zoll weite gläserne Kugel einen 
messingnen Hahn, damit ihr sie nach Gefallen verschliessen 
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könnet. Blaset mit dem Munde so viel Luft hinein, als mög- 
lich ist, und schliesset den Hahn zu. Wenn ihi- diese mit 
Dünsten erfüllte Kugel in den Sonnenstral haltet, der durch 
eine kleine Oefifnung in ein verfinstertes Zimmer fällt, so wer- 
det ihr nichts von Dünsten darinnen wahrnehmen können. 
Sobald ihr aber den Hahn eröffnet, und die zusammengepresste 
Luft herauslasset, so wird eine grosse Menge niederfallender 
Dünste in der Kugel zum Vorscheine kommen, welche aber 
wiederum verschwindet, so bald ihr vom neuen Luft hinein- 
blaset. Wenn ihr diese Dünste unter einem Winkel von 5 
bis 10 Graden mit dem einfallenden Sonnensti'al ansehet, so 
werdet ihr die Dünste Reihenweise schön gefärbet erblicken, 
welche Farben nach gerade in andere verwandelt werden, 
wenn die eingepresste Luft durch den eröffneten Hahn her- 
ausfährt. Die Ordnung derer in der ersten Reihe auf einander 
folgenden Farben ist diese: Ilellroth, dunkelgrün, roth, grün. 
Haltet das Auge zwischen dem einfallenden Sonnenstral und 
der Kugel unter dem vorigen Winkel, so werdet ihr durch 
die Reflexion ebenfalls einige Reihen Farben, aber in ver- 
kehrter Ordnung, und etwas schwächer wahrnehmen.« 

In den folgenden Paragraphen erzählet der Verfasser unter- 
schiedliche dergleichen Versuche, und in den §§. 47 und 48. 
hält er diese Versuche mit Newton seinen über die Seifen- 
blasen zusammen und da [244] Netvton die Dicke des Wasser- 
häutgens bestimmet hat, welche in dieser oder jener Reihe 
von Farben diese oder jene Schattirung hervorbringt, so hat 
Herr Kratxcnstein in der Reihe derer von diesem grossen Natur- 
forscher beobachteten Farben, diejenigen gesuchet, welche mit 
den Reihen von Farben derer in der Kugel eingeschlossenen 
Bläsgen übereinstimmten, und daraus die Dicke der Häutgen 
in den Bläsgen hergeleitet. 

Das wesentliche hierbey ist dieses, dass man die Reihe, 
oder die Folgen der Farben bestimme, die diese Bläsgen dar- 
stellen. Dieses nun halte ich für gänzlich unmöglich, so wohl 
wegen der kurzen Dauer dieser Farben, als vielmehr, weil sie 
zugleich entstehen, und nicht auf einander folgen. 

Der oben berührte Versuch des Herrn Kratxenstein , ein 
leicht zu wiederholender und dabey sehr artiger Versuch, mag 
zum Beyspiele dienen. Ich habe, so wie er, gesehen, so lange 
der Hahn verschlossen und die Luft verdicket blieb, zeiget 
sich kein Bläsgen in der Kugel, und es musste schon eine 
beti'ächtliche Quantität Luft herausgelassen werden, wenn sie 
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sichtbar werden sollen. Wenn aber dieses geschieht, so zeigen 
sich die Bläsgen anfangs in geringer Zahl, und geben in den 
ersten Augenblicken nicht sonderlich deutliche Farben. Wird 
aber mehr Luft herausgelassen, so nimmt ihre Anzahl geschwind 
zu, uud ihre zusammen vereinigten Stralen geben sehr lebhafte 
Farben. Eben alsdenn scheint der durch die Kugel streichende 
ganze Lichtstral mit einem mal alle Farben des Regenbogens 
zu haben, die durch deutliche und gleichlaufende Abschnitte, 
wie im prismatischen Bilde, gestehet sind, und sich nach dem 
Sehungswinkel verändern. Sie behalten diese Lebhaftigkeit 
und Deutlichkeit [245] nur zwo oder drey Secunden; gleich 
darauf wird alles uudeutlich, die Farben laufen irregulär in 
einander, die Bläsgen werden so wenig, dass man ihre Farben 
nicht weiter unterscheiden kann, und endlich verschwinden sie 
gänzlich. 

Ich habe alle Mühe angewendet, dieses schöne Phänomen 
von längerer Dauer zu machen, und deswegen den Hahn so 
gleich, als ich die Farben am lebhaftesten erblickte, oder auch 
ein wenig vorher, zugeschlossen, aber vergebens; es dauert 
allemal nur einen Augenblick, und wenn man mit Auslassen 
der Luft säumig ist, iudem man den Hahn nur zum Theil 
öffnet, so zeigen sich der Dunstbläsgen nur wenige auf ein- 
mal, und die Farben sind weder lebhaft noch deutlich. 

So schnell indessen dies Phänomen vorbeygeht, so dauert 
es doch lang genug, das System des Herrn Kratze7i.steins um- 
zustossen. Denn indem es eine grosse Anzahl Farben auf 
einmal darstellet, so lässt sich nicht behaupten, dass dieses 
von der Ausdehnung der Bläsgen, und der Verdünnung ihres 
Häutgens herkomme, als wodurch sie nach und nach unter- 
schiedliche Färbungen annehmen. Alle Farben sind hier zu- 
gleich vorhanden, es müssen daher auch Häutgen von jeglicher 
Dicke zugleich vorhanden seyn. In der That, da jegliches 
dieser Bläsgen einer Seifenblase ähnlich ist, so muss es auch 
unten dicker, oben hergegen dünner, und an den Seiten von 
mittlerer Dicke seyn. Vielleicht sind es blos die dicksten, 
und zwar die untersten Theile, an jeglichem Tropfen, welche 
die Farben machen. Ich glaube daher nicht, dass man aus 
diesen Farben die Dicke der Seiten in den Dunstbläsgen sicher 
abnehmen könne. 
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[246] § 210. 

Atmosphäre dieser Bläsgen. 

Wenn man ihnen aber auch eine so dicke Rinde, als es 
HeiT Kratx^’nstein verlangt, zueignen wollte; so muss man doch 
bedenken, dass die Leichtigkeit dieser Bläsgen nicht einzig 
und allein auf die geringe Dicke ihrer äusseren Hülle an- 
kömmt. 

Die mehresten Naturforscher halten dafür, dass fast alle 
Körper mit einer viel dünneren Flüssigkeit, als die Luft um- 
geben sind, dass diese Flüssigkeit ihnen anhänglich ist, und 
um sie her eine Art von Atmosphäre ansmache. Viele optische 
und elektrische Ereignisse scheinen diese Meynung zu bestätigen. 
Selbst unsre Bläsgen geben ein sehr in die Augen fallendes 
Anzeichen von dieser ihrer Atmosphäre, und zwar dadurch, 
dass sie sich so geschwinde an der Oberfläche des Wassers 
hinbewegen, ohne sich mit dem Wasser zu vermischen, und 
an dasselbe anzuhängen. Denn berührten sie die Oberfläche 
des Wassers unmittelbar, so würden sie an derselben durch 
eine sehr starke Anziehung zurückgehalten werden. Streuet 
man leichten Staub über das Wasser, und bläst sodann auf 
denselben, so sieht man einige Theilgen dem Wasser, welches 
sie unmittelbar berühren, anhängen, und durchs Blasen nicht 
fortgehen; blos diese fliegen in die Luft, welche über den 
andern gelegen, oder durch irgend eine Ursache das Wasser 
nicht berühret haben. Man sieht aber, wie bereits oben ge- 
si^et ist, die Wasserbläsgen auf der Oberfläche einer Tasse 
mit warmer Feuchtigkeit heiumschwimmen , wenn man be)’ 
hellem Tage darauf Achtung giebt; man sieht die Theilgen 
nicht blos auf dieser Obei’fläche schweben, sondern sich auch 
davon trennen, und beym geringsten Blasen in die Luft gehen. 

'247] Es scheint demnach ziemlich ausgemachet, dass 
die Bläsgen nicht unmittelbar das Wasser berühren, sondern 
dass eine leichte und unsichtbare Hülle sie an der Berührung 
hindere. 


§ 211 . 

Von welcher Beschaffenheit diese Atmosphäre ist. 

Von was für Beschaffenheit ist aber diese Atmosphäre um 
die Kttgelgen? Ist sie Feuer, so muss es daselbst in einer 
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solchen Verbindung seyn, wodurch die mehresten seiner be- 
kannten Eigenschaften versteckt bleiben. Denn die Kälte allein 
ist nicht hinreichend, diese Bläsgen der leichten Hülle zu be- 
rauben, wodurch sie sich in der Luft erhalten; man sieht so- 
gar in den strengsten Wintern Wolken ziehen, und diese 
Wolken sind nichts anders, als Haufen von dergleichen Bläs- 
gen. Inzwischen würde doch die Wärme, oder wenigstens die 
Verminderung der Kälte, die sich zur Winterszeit mit dem 
Regen einstellet, anzeigen, dass diese Bläsgen, zu Wasser ge- 
worden, eine gewisse Quantität Feuer, welches sie vorher er- 
hielt, in Freyheit gesetzet hat. Und wenn der Regen im 
Sommer die Luft erfrischet, so geschieht es aus der Ursache, 
weil er eines theils die kältere Luft aus den hohem Gegen- 
den mit sich heranterbringt, andern theils aber eine grössere 
Ausdünstung, und folglich etwas Kälte verursachet, wenn er 
auf die erwärmte Erde fällt. Diese zwo Ursachen der Ab- 
kühlung können demnach die Vermehrung der Wärme sattsam 
auf heben, welche das durch Auflösung der Wolken befreyete 
Feuer ohne sie hervorbringen würde. 

Sollte es wohl die elektrische Flüssigkeit seyn? Dem eisten 
Anblicke nach scheint sich dieses durch [248] nichts zu be- 
stätigen. Vielmehr scheint es, sie würde sich, ihrer Venvandt- 
schaft wegen mit dem Wasser, sehr schnell von diesen Bläs- 
gen losmachen, wenn sie oben auf demselben schwimmen. 
Dennoch da diese Flüssigkeit in ihren Modificationen und Wir- 
kungen so veränderlich ist, so hätte man kaum muthmassen 
mögen, dass sie sich mitten im Wasser in den innern Werk- 
zeugen eines Fisches anhäufen, und ihm zu einer Art von 
mörderischen Wallen gegen seine Feinde dienen sollte, und 
daher scheine es nicht unmöglich, dass sie auch an dieser 
Erscheinung Antheil haben dürfte. Ich werde unten noch ein 
sichtlicheres Kennzeichen ihres Einflusses auf diese Art von 
Dünsten angeben. 

Sollten es endlich die Elemente von dieser feinen Luft 
seyn, welche unterschiedliche Naturforscher von der groben 
Luft unterschieden haben; diese feinsten, leichtesten Theile 
der Luft, welche wir einziehen, oder eine andere luftähnliche 
Flüssigkeit, die uns noch nicht genugsam bekannt ist? Herr 
Priestley hat so unterschiedene Luftarten entdecket, dass die 
Naturforscher billig Recht zu haben scheinen, eine darunter 
von solcher Beschaffenheit und von solcher Dichtigkeit anzu- 
nehmen, wie sie sich für diese Phänomene schicken möchte. 
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§ 212 . 

Was ist in ihrem innem hohlen Räume? 

Eben diese Frage entsteht auch, wenn man das Innere 
dieser Bläsgen untersuchet. Sind sie vollkommen leer? Ich 
glaube es nicht; sie scheinen offenbar grösser, wenn sie sehr 
erhitzet werden; sie müssen daher eine Flüssigkeit enthalten, 
die sich durch Wärme ansdehnen lässt. Ihre Leichtigkeit ist 
dem Begriffe [249] von grober Luft ganz zuwder. Was ist 
es also für eine Flüssigkeit? Sonder Zweifel eben dieselbe, 
woraus ihre Atmosphäre besteht, und deren Beschaffenheit mir 
noch nicht genugsam bekannt ist, dass ich unter den ange- 
führten Meynungen eine Auswahl treffen könnte. 


§ 213. 

Wie entstehen selbige? 

W^as den Grund ihrer Entstehung, was die Ursache anlangt, 
wodurch die Wassertheilgen unter einander in solche Stellung 
kommen, dass sie dergleichen hohle Kügelgen bilden: so werde 
ich mich in die umständliche Erklärung davon keinesweges 
einlassen. Wir haben noch bey weitem keine deutlichen Be- 
griffe von demjenigen, worauf es bey der geheimen und ur- 
sprünglichen Structur der Körper ankömmt. Ich will blos 
anführen, dass die mehresten Flüssigkeiten eine ausgezeichnete 
Neigung haben, diese Gestalt anzunehmen, und dass sie die 
Folge von der wechselsweisen Anziehung ihrer Elementartheile, 
und von dieser ihrer eignen Figur zu seyn scheine. Es ist 
dieses eine Art von Krystallisation , die einzige, deren das 
W^asser fähig ist, so lange es durch eine gehörige IVärme im 
flüssigen Zustande bleibt. Es hat sogar das Ansehen, das 
Wasser könne unter dieser Gestalt dem Gefrieren widerstehen. 
Denn wie gesaget, Wolken und Nebel, die aus diesen Bläsgen 
bestehen, erhalten sich in der Luft auch alsdenn, wenn das 
Thermometer viele Grade unter dem Gefrierpuncte steht. Und 
ich glaube nicht, dass sich dass Wasser, wenn es diese Bläs- 
gen bildet, im gefrornen Zustande befinde, weil doch der Reif, 
der aus Verdichtung dieser Bläsgen entsteht, unterm Vergrösse- 
mngsglase [250] keinesweges einen Haufen kugelichter Theile, 
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sondern sehr feine Krystallnadeln darstellet. Dies beweist, 
dass die Bläsgen, ehe sie gefroren, und den Reif bildeten, ihre 
Blasengestalt verlohren, und sich in Wassertröpfgen verwandelt 
haben, die im Augenblicke der Gefrierung zu Kiystallen an- 
geschossen sind. 

§ 214 . 

Verdichtung dieser Bläsgen. 

Wenn demnach die Dunstbläsgen beym Froste dichter zu- 
sammentreten, so wird das Wasser, welches ihre Hülle aus- 
machet, bald zu Reif, wenn es sich an feste Körper anleget, 
bald zu Schnee krystallisiret, wenn diese Verdichtung in der 
Luft geschieht, wo kein fester Körper vorhanden ist, an dessen 
Obei’fläche die Wassertheilgen anschlagen können. Ist es kein 
Frostwetter, so machen die kleinen Tröpfgen, die aus Ver- 
dichtung der Bläsgen entstehen, durch ihre Vereinigung ent- 
weder Thau, oder Regen, der durch seine Schwere niederfällt. 
Bisweilen ist ihre äusserste Feinheit und Dünnheit, welche 
ihre Vereinigung hindert, die Bewegung der Luft, oder irgend 
eine andere Ursache Schuld daran, dass sie sich einige Zeit 
in der Luft erhalten, und darinnen fortziehen. Ob sie nun 
gleich alsdenn kaum den Namen der Dünste verdienen, weil 
sie, so zu reden, nur Wasser sind, das in Staub verwandelt 
worden; so werden doch unter den Dünsten überhaupt alle 
leichte Körper verstanden, die in der Luft schweben, und ich 
gebe daher diesen kleinen Tropfen den Namen von Dunst- 
stäubgen (vapeur concrete). 

[ 251 ] § 215 . 

Allmälig auf einander folgende Veränderungen der Dünste. 

Solchergestalt haben wh* gesehen, wie durch Verbindung j 
des Wassers mit dem Feuer der elastische Dunst entstehe, 
wie sich derselbe in der Luft auflöse, und darauf, wenn die 
Luft übersättiget ist, in Bläsgen verdichtet werde, und wie 
zuletzt diese, unter gewissen Umständen, noch näher zusammen- 
treten, und sich in solide Tropfen, oder in Dunststaub ver- 
wandeln. 

Allein diese Stufenfolge trifft nicht allemal ein. Der über- 
flüssige elastische Dunst in der Luft scheint bisweilen unmittelbar 
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in Tropfen zusammen zu treten, ohne vorher im Zustande der 
Bläsgen gewesen zu seyn. Wir haben davon ein Beyspiel 
beym heitern Wetter und dem Thau zur Sommerszeit, die ge- 
wöhnlichermaassen zu keinem Nebel, folglich auch zu keinen 
Dunstbläsgen Gelegenheit geben, und die gleichwol Folgen 
einer unmittelbaren Verdichtung des elastischen Dunstes sind, 
der durch die Sonnenwärme in der Luft ist zum Vorschein 
gebracht worden. 


§ 216 . 

Fernere Betrachtnng über die Dnnstbläsgen. 

Es scheint demnach hier noch eine verborgene Ursache 
Statt zu haben, die so wohl znr Entstehung, als zur Zerstöh- 
rung dieser Bläsgen erforderlich ist. 

Wir sehen deutlich, dass sie sich nirgends, als nur in einer 
von Dünsten gesättigten Luft antreflfen lassen, davon ich sehr 
oft, durch genaue Erfahrung [252] so wohl an den Nebeln, 
in ebenem Lande, als an den Wolken auf den höchsten Bergen, 
bin überzeuget worden. Das darin getauchte Hygrometer zeiget 
allemal die äusserste Feuchtigkeit an. Eben so deutlich sehen 
wir auch, so bald die Luft wiederum eine auflösende Kraft 
über diese äusserste Feuchtigkeit erlangt, so verschwinden die 
Bläsgen, und verwandeln sich in einen elastischen Dunst, der 
sich in der Luft zerstreuet. 

Warum treten aber diese Bläsgen bey gewissen Fällen in 
Dunststäubgen, oder in concreten Dunst, zusammen, da sie 
hergegen in andern ihre Blasengestalt behalten? Die Kälte 
ist nicht hinlänglich, sie zu verdichten, weil sie dem Gefrieren 
widerstehen. Dass sie sich einander nahem, oder einander 
begegnen, ist eben so wenig hinlänglich; denn sie können über 
dem Wasser hinrollen, ohne sich mit demselben zu vermischen, 
oder ihre Gestalt zu ändern. 

Man muss daher den Grund ihres Daseyns in der noch 
nnbekannten Flüssigkeit suchen, welche ihre innere Höhlung 
einnimmt, und ihre Atmosphäre ausmachet. 

Sollte dieses wohl, ich frage noch einmal, die elektrische 
Flüssigkeit seyn, die innerhalb, und um diese Bläsgen umher 
angehäufet ist, selbige erhebet, und ihnen das Vermögen mit- 
theilet, in der Luft zu sch\simmen? Wir dürften in dieser 
Hypothese den Grund von den Ereignissen finden, welche so 
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oftmals auf die elektrische Erschütterungen der Wolken folgen. 
Man würde einsehen, wie die elektrische Flüssigkeit so oft 
sie eine Wolke verlässt, Ursache ist, warum die Bläsgen, 
welche sie aus einander hielte, und deren leichte Hülle sie 
ansmachte, nunmehr [253] zusammentreten. Man könnte als- 
denn sagen, dass diese Bläsgen, die mittelst einer plötzlichen 
Erschütterung auf einmal ihrer Flügel, womit sie sich erhielten, 
beraubet worden, sich in solide Tropfen verwandeln, durch 
ihre Schwere niederfallen, in grössere Tropfen zusammenfliessen, 
und diese schrecklichen Regengüsse hervorbringen, die der ge- 
meine Mann Wolkenbrüche nennt. 


§ 217. I 

I 

Zweifel wegen ihrer Entstehung. 

Hier wird man vielleicht fragen, da die Dnnststäubchen 
unmittelbar aus dem elastischen Dunste entstehen können, ohne 
vorher Dunstbläsgen gewesen zu seyn, ob nicht eben auch die 
Dunstbläsgen unmittelbar durch eine gewisse Arbeit der Natur , 
hervorgebracht, und so ganz, wie sie sind, von den ansdOn- I 
Stenden Körpern zum Vorscheine gebracht werden könnten. 

Diese Frage zu beantworten, muss man anfänglich wissen, 
dass diese Bläsgen nirgends, als nur in einer schon gesättigten 
Luft vorhanden seyn können; denn ist die Luft nicht gesättiget, 
so zerstöhret sie selbige augenblicklich, und verwandelt sie in 
elastische Dünste. Wenn daher Wasser, oder ein damit er- 
füllter Körper, sich in Dünste auflöset, so lässt sich um diesen 
Körper kein Wasserbläsgen erblicken, wenn nicht die ihn nm- 
gebende Luft zuförderst davon gesättiget ist. Hält nachher 
die Ausdünstung an, so werden sich die überflüssigen Dünste 
in Bläsgen verwandeln. Die Erscheinungen mit der Aeo- 
lipyle belehren mich auch, dass die wässerigen Dünste aus 
den Körpern jederzeit in elastischer Gestalt aufsteigen, mid 
die Blasengestalt erst in der Luft annehmen. [254] In der 
That, wir erblicken in dem Dampfwerkzenge mit zwo Kugeln 
§. 203, wie dieser elastische, völlig durchsichtige Dunst die 
äussere Kugel erfüllet, aus ihrem Halse unter eben dieser Ge- 
stalt heransfährt, und sich erst in der Luft, selbst in einer 
gewissen Weite von der Oeffnung, in Bläsgen verwandelt. 
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Zwar scheint es bisweilen, dass diese Bläsgen vollkommen 
gebildet von den ausdünstenden Körpern aufsteigen, da man 
sie unter der Gestalt eines kleinen Nebels auf der Oberfläche 
der Gewässer, der Wiesen, und selbst über einer Tasse mit 
heissen Flüssigkeiten schweben sieht. Ich bin aber der Mey- 
nung, dass sie sich alsdenn ganz nahe an der Oberfläche, und 
nicht im inneren, auch nicht in der obern Schichte der aus- 
dünstenden Feuchtigkeit bilden. 


§ 218 . 

Wolken, die ira Augenblicke entstehen. 

Ich habe vielmals eine merkwürdige Erscheinung gesehen, 
die vermuthlich über diese Frage einiges Licht verbreiten 
kann. Wenn ich beym Regenwetter auf dem Gipfel, oder am 
Hange eines hohen Berges war, so suchte ich die Bildung der 
Wolken zu erforschen, die ich fast jeglichen Augenblick über 
den Wäldern, oder auf den unter mir liegenden Wiesen ent- 
stehen sah. Kein Nebel bedeckte ihre Fläche, die Luft um- 
her war völlig rein und durchsichtig; aber auf einmal zeigte 
sich, bald hier, bald dort, eine oder die andere von diesen 
Wolken, ohne dass ich jemals den ersten Augenblick ihrer 
Bildung hätte bemerken können. An einer Stelle, wovon ich 
das Auge kaum wegwandte, oder zwei Secunden vorher, [255] 
war noch keine Wolke vorhanden; augenblicklich sah ich da- 
selbst eine bereits gi-osse, wenigstens zwo bis drey Ruthen im 
Durchmesser. Sollte man hier nicht glauben, dass in der mit 
elastischem und durchsichtigem Dunste gesättigten Luft, über 
der Stelle, wo die Wolken entstunden, nur ein gewisser Um- 
stand gefehlet habe, um diesen Dunst in Bläsgen zu verwan- 
deln, und dass in dem Augenblicke, wo dieser Umstand zum 
Vorschein kam, sich auch die Bläsgen bildeten, und eine Wolke 
hervorbrachten. 

Wurde das Wetter schön, so stiegen diese Wolken herauf, 
nahmen während des Anfsteigens ab, und zertheilten sich gänz- 
lich in der Luft; neigte sich das Wetter im Gegentheil zum 
Regen, so vermehrte sich ihr körperlicher Inhalt bald auf der 
nämlichen Stelle, bald während des Aufsteigens, bisweilen auch, 
wenn sie längst dem Berge niedersnnken.'*) 


Oätwald's Klassiker. 119. 
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[256] Drittes Hauptstück. 

Von der Ansdünstung in verdünnter oder in 
verdickter Luft. 

§ 219. 

Der elastische Dunst entsteht leichter in verdünnter Lnft. 

Die Schlüsse und die Begebenheiten, im VI. Hanptst. des 
vorhergehenden Versuches, und im I. Hauptst. des gegenwär- 
tigen, beweisen, dass die Ausdünstung, so weit sie eine Ver- 
wandlung des Wassers in eine elastische Flüssigkeit zum Grunde 
hat, viel leichter und bey einem geringem Grad von Wärme 
im leeren Kaume, oder in einer dünnem als in einer dichtem 
Luft, von statten gehe; weil jeglicher Druck der Entwickelung 
und der Ausdehnung dieser elastischen Flüssigkeit hinder- 
lich ist. 

Die Heftigkeit der Kälte, welche die Ausdünstung des 
Aethers im leeren Raume hervorbringt, beweist ebenfalls, wie 
geschwinde diese Feuchtigkeit sich in einen elastischen Dunst 
verwandelt, wenn sie vom Drucke der Atmosphäre befreyet 
worden. 

Der elastische Dunst bildet sieh daher leichter in einer 
dünnen Luft, und in dieser Absicht wird die Ausdünstung 
durch Verdünnung der Luft erleichtert und vermehret. 


[257] § 220. 

Aber eine verdünnte Luft löset weniger Dünste auf. 

Andern Theils aber löset die Luft, wenn sie verdünnet 
ist, eine geringere Menge von Dünsten auf, als wenn sie ver- 
dichtet ist; und wir haben uns Mühe gegeben, das Verhältniss 
herauszubringen, in welchem diese Quantität, nach Maassgabe 
der verdünnten Luft, vermindert wird §. IdA 

Die Ausdünstung, welche durch die blosse Auflösung des 
Wassers in dem umher befindlichen flüssigen Wesen hervor- 
gebraeht Avird, ist daher im leeren Raume nicht so gross, als 
in der Luft; und daraus lässt sich der Grund einiger Versuche 
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einsehen, bey welchen das Wasser unter einem luftleeren Reci- 
pienten, in einer gegebenen Zeit, weniger, als eben so viel 
Wasser in gleicher Zeit an der freyen Luft ausgedunstet hat.^) 
Philosoph. Transact. Vol. LIX. pag. 256. 

Indessen giebt es doch einen Fall, in welchem die Aus- 
dünstung viel gi'össer im leeren Raume, als in freyer Luft 
seyn würde; diesen nämlich, wo das ausdünstende Wasser viel 
wärmer, als die Seiten des darüberstehenden Recipienten wäre. 
Alsdenn sammeln sich die durch Wärme hervorgebrachten 
elastischen Dünste beständig an den innern Seiten des Reci- 
pienten, werden unablässig durch andere Dünste ersetzet, und 
so geschieht eine wirkliche Destillation, die recht ansehnlich 
seyn kann*). Man hat sogar [258] Flüssigkeiten, dergleichen 
der Aether ist, deren Flüchtigkeit, oder Bestreben, sich in 
elastische Dünste zu verwandeln, nur allein durch einen sehr 
starken Druck kann gehemmet werden, und die im leeren 
Raume vielmehr ausdünsten, als in freyer Luft, selbst noch 
alsdenn, wenn sie weit kälter sind, als der Recipient, unter 
welchem sie sich befinden. 


§ 221 . 

Erscheinung am Hygrometer in verdünnter Luft. 

Was das Hygrometer anlangt, so haben wir im VI. Ilauptst. 
des vorhergehenden Verauches, die Erscheinungen sehr um- 
ständlich geprüfet, welche an demselben in einer verdünnten 
oder verdichteten Luft wahrzunehmen sind. Wir haben gesehen, 
wenn ein Haarhygrometer unter die Glocke einer Luftpumpe 
gestellet wird, worunter sonst kein anderer wässeriger Körper 
sich befindet, so rücket das Hygrometer bey jeglichem Aus- 
ziehen des Stämpels zur Trockenheit, weil das Wasser in dem 
Haare, welches vorher durch den Druck der Luft zurückge- 
halten MTirde, nunmehr in Dünste übergeht, und aus dem 
Haare, bey diesem verminderten Drucke, heraustritt. 


*) Man findet in den »Abhandlungen der schwed. Akad. der 
Wissenschaften«, vom J. 1738. Art. 1. einen Aufsatz des Herrn 
Wallerius, worin er durch genaue und häufige Versuche darthut, 
dass die Ausdünstung unter einer luftleeren Glucke ganz beträcht- 
lich seyn könne. Man hat auch ganz merkwürdige Versuche über 
die Elasticität der Dünste im luftleeren Raume, einige vom Herrn 
Daniel Bemoulli, andere vom Hem Naime. »Philos. Transact. 1777. 
p. 614. 

3 * 
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lat aber in dem luftleeren Recipienten Wasser, oder ein 
anderer damit erfüllter Körper, so geht das Hygrometer sehr 
geschwind zur Feuchtigkeit. Denn dieses Wasser löset sich 
häufig in einen elastischen Dunst auf, der gar bald den ganzen 
Recipienten [259] einnimmt, und die darunter eingeschlossenen 
Körper feuchte machet. 

Inzwischen wenn man die Luft im Recipienten, worunter 
ein wasservoller Körper ist, mit Geschwindigkeit herauszieht, 
so fängt das Hygi'ometer an, zur Trockenheit zu rücken; denn 
es wird durch Verdünnung der Luft ausgetrocknet, ehe sich 
noch das Wasser in Dünste auflösen kann, und ehe noch diese 
Dünste dem Haare die Feuchtigkeit wiedergeben können, die 
es unaufhörlich verliert. Hält man aber einige Augenblicke 
mit Auspnmpen ein, so wird man gleich sehen, wie das Hygro- 
meter zur Feuchtigkeit zurflcktritt, nnd wie es so gar den Punct 
der äussersten Feuchtigkeit viel geschwinder erreicht, als es 
geschehen seyn würde, wenn der Recipient voll Luft gewesen 
wäre.®) 


§ 222 . 

Veränderung am Hygrometer ln einer verdichteten Luft. 

Wenn man im Gegentheil die Luft im Recipienten ver- 
dichtet, so rücket das darinn befindliche Hygrometer zum 
Feuchten, weil die hineingestossene Luft alle ihre Dünste mit 
hinein bringt; und da ihre auf lösende Kraft nicht im Verhält- 
nisse ihrer Dichtigkeit zunimmt, so werden die Dünste von ihr 
nicht so stark zurückgehalten, und das Haar sauget davon 
einen Theil in sich; oder sinnlicher zu reden, der elastische 
Dunst in der Luft wird durch Verdichtung derselben gewisser- 
maassen heransgedrücket, näher zusammengebracht, und in die 
Zwischenräume der Körper, die einige Verwandtschaft mit ihm 
haben, hineinzutreten genöthiget. 

[260] § 223. 

Dunstbläsgen in einem luftleeren Recipienten. 

Die Dunstbläsgen bilden sich ebenfalls in verdünnter Luft; 
aber die Umstände, unter welchen sie sich darinne zeigen, und 
die dabey vorkommenden Erscheinungen verdienen eine etwas 
genauere Entwickelung. 
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Alle, die mit der Luftpumpe umgehen, haben bemerket, 
dass sich oftmals nach dem ersten Ausziehen des Stämpels, 
im innem Raume des Recipienten, eine Art von Dunst oder 
Wolke sehen lässt, die nach einigen Augenblicken niederfällt, 
oder sich verdichtet, man mag mit Pumpen auf hören, oder 
damit fortfahren. Lässt man wieder Luft hinein, und pumpet 
vom neuen aus, so zeiget sie sich auch vom neuen. 

Seitdem ich mit der Ausdünstung zu thun gehabt, habe 
ich die Beschaffenheit dieses Dunstes zu erforschen gesuchet, 
«und gar bald gefunden, dass es kein anderer als ein Blasen- 
dunst sey. Um sich davon zu überzeugen, darf man nur die 
Pumpe in ein verfinstertes Zimmer bringen, und einen Sonnen- 
stral von einem oder anderthalb Zoll Breite durch den Reci- 
pienten fallen lassen; alsdenn erblicket man in dem Augen- 
blicke, wie sich dieser Dunst zeiget, entweder mit blossem 
Auge, oder durchs Vergrösserungsglas, ganz deutlich runde 
Bläsgen, vollkommen so, wie die aus dem siedenden Wasser, 
und die glänzenden Farben, womit sie spielen, heben in Ab- 
sicht auf ihre Eigenschaft alle Zweifel. 


§ 224. 

Nollet glaubte, dieser Dunst sondere sich sogar von der 
trockensten Luft ab. 

Nachdem ich eingesehen hatte, dass diese Dünste Wasser- 
bläsgen wären, wünschte ich zu wissen, [261] was andere 
Naturforscher hierüber für eine Meynung hegten. Ich schlug 
den Abt NoUet nach, und fand, er behaupte in seinen Vor- 
lesungen Th. 3. pag. 364, und in einer Abhandlung über eben 
diese Sache (Mem. de l’Acad. des Sciences 1740. pag. 243.) 
dass diese Dünste von der Luft, selbst von der sorgfältig ge- 
trockneten, und in einem vollkommen trockenen Recipienten 
geschieden würden. Ich gerieth hierüber in Erstaunen: denn 
da die Dunstbläsgen nur in einer völlig gesättigten Luft ent- 
stehen, so wäre es doch sehr befremdend, sie in einer trocknen, 
und was noch mehr ist, in einer durchs Auspumpen trockener 
gewordenen Luft anzutreffen. 
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§ 225. 

Ursprung dieses Irrthums. 

Ich mutliinaasste also, der Abt Nolht müsse bey seinem 
Versuche einen Fehler begangen haben, und ich entschloss 
mich, ihn desto sorgfältiger zu wiederhohlen. Ich gebrauchte 
dazu eine Pumpe, wo inwendig alles vom neuen gereiniget, 
Leder und Stämpel mit Oele, ohne die mindeste Beymisehung 
vom Wasser, eingeschmieret worden. Auf den vollkommen« 
trockenen Teller dieser Pumpe setzte ich einen ebenfalls sehr 
trocknen Kecipienten, und verstrich ihn mit reinem und trock- 
nem Wachse. Nach dieser genommenen Vorsicht zog ich die 
Luft aus dem Kecipienten, es zeigte sich daselbst nicht die 
allergeringste Spur von Dunst. Ich nahm das Wachs vom 
Kecipienten weg, setzte ihn an die freye Luft, die damals 
das Hygrometer ungefähr auf 70 Grade gebracht hatte, pumpte 
die Lnft vom neuen aus, und trug Sorge, dass nicht etwa 
Feuchtigkeit wieder hineinkommen konnte; es zeigte sich aber- 
mals nicht der [262] mindeste Dunst. Ich nahm einen andern 
Kecipienten, der Erfolg ganz einerley. Endlich brachte ich 
unter den Kecipienten eine angefeuchtete Karte, und alsdenn, 
nur alsdenn erst, sah ich die Dünste, wie der Abt Nollct. 
Ich zog die Karte geschwind heraus, damit ihre Feuchtigkeit 
nicht die Luft sättigen, und das Innere der Pumpe feuchte 
machen möchte, wiedcrhohlte den Versuch zweymal vom neuen: 
der Erfolg blieb beständig der nämliche, ich erblickte keine 
Dünste, ausser nur, wenn ich die angefeuchtete Karte unter 
den Kecipienten that. 

Woher hat nun dieser berühmte Naturforscher wahrnehmen 
können, dass sich der Dunst in trocknen Gefässen erzeuge? 
Daher, weil in den Köhren seiner Pumpe eine Feuchtigkeit 
verborgen gewesen, die sich bejmi Ausziehen der Luft in elas- 
tischen Dnnst verwandelte, und ins Innere des Kecipienten, 
selbst in mehrere, wenn ihrer etliche in Verbindung waren, 
mit Gewalt hineindrang. Wir haben bereits in den §§. 136. 
137. Versuche gehabt, welche zeigen, dass sich diese Dünste 
aus den Köhren und vom Stämpel der Pumpe losmachen. Und 
was mich am meisten glaubend machet, dass eben diese Dünste 
au dem Irrthume des Abts NoUet Ursache gewesen, ist dieses, 
wenn ich eine gute Anzahl Versuche mit der feuchten Karte 
augestellet, und solchergestalt das Innere meiner Pumpe Feuch- 
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tigkeit oingezogen hatte, so geriethen mir alle Versuche dieses 
Naturforschers gerade so, wie ihm*); vergeblich bediente ich 
mich der trockensten [263] Recipienten, die ersten Züge des 
Stämpels brachten darinne jederzeit Dünste zum Vorscheine. 


§ 226 . 

Erklärung vom Entstehen dieses Dunstes im Recipienten. 

Aber wie entsteht dieser Blilsgendnnst in einem Recipienten, 
wenn man die Luft darinnen verdünnet? Wir haben bereits 
gesehen, dass sich der Dunst in demselben nicht zeiget, wenn 
darinnen nicht, entweder Wasser selbst, oder ein wässeriger 
Körper vorhanden ist. In dem Augenblicke nun, wo die Luft 
verdünnet wird, entzieht man einen Theil des Druckes, den 
die Luft auf die Oberfläche dieses Wassers hat; hier löset 
sich dasselbe in elastischen Dunst auf, und dieser sättiget an- 
fänglich die nächsten Luftschichten, an der Wasserfläche, und 
der Ueberrest, den diese Schichten nicht einnehmen können, 
verwandelt sich in Dunstbläsgen: diese werden durch die Be- 
wegung der Luft im Recipienten fortgerissen, und wirbeln 
sich in demselben so lange, bis sie von der Luft, wenn sel- 
bige noch nicht gesättiget ist, aufgelöset, oder an den Seiten 
des Recipienten verdichtet worden, wenn die Luft sie nicht 
weiter auflösen kann. Je feuchter [264] die Luft im Reci- 
pienten ist, desto leichter, häufiger und anhaltender lässt sich 
dieser Dunst hervorbringen; ist sie von Feuchtigkeit gänzlich 
gesättiget, so wird der Recipient bey einem einzigen Zuge des 
Stämpels davon erfüllet. Ist im Gegentheile die Luft trocken, 
und der ausdünstende Körper nicht sonderlich gross, so wird 


*; Diese übel angestellten Versuche sind der Grund zu einer 
falschen Theorie vom Entstehen der Wolken, von den Ursachen 
des Regens, und von vielen andern meteorologischen Erscheinungen 
geworden. Die mehrcsten Naturforscher haben den AoWc^’schen 
Versuchen getrauet, seine daraus gezogenen Folgerungen angenom- 
men. und geglaubet, die blosse Verdünnung der Luft könne es 
machen, dass sie die in ihr aufgelösten Dünste fahren lasse, der- 
gestalt, dass ohne Beytritt irgend einer Veränderung in der Tem- 
peratur, die nämliche Luft, welche in der Ebene trocken ist, feuchte 
würde, wenn sie auf den Gipfel eines hohen Berges käme. Aber 
dies ist aller guten Theorie und den von mir mit verdünnter Luft 
angestellten richtigen Versuchen durchaus zuwider. 


Digilized by Google 



40 


Horace B6n^dicte de Sanssare. 


es schon schwerer, ihn znm Vorscheine zd bringen, die Bläs- 
gen derselben sind mehr verdünnet, und sie verschwinden so- 
gar im Augenblick. 


§ 227. 

Auflösung einer Schwierigkeit. 

Allein vielleicht lässt sich diese Erklärung mit dem, was 
uns das Hygrometer zeiget, schwerlich vereinigen. Dies Insti’u- 
ment rücket zur Trockenheit, so bald die Luft verdünnet wird, 
selbst in dem Augenblicke, wo der Blasendunst zum Vorscheine 
kömmt. Könnte dieser Dunst nicht anders als in einer gesät- 
tigten Luft entstehen, wie lässt er sich denn in dem Augen- 
blicke sehen, wo die Luft trocken wird? Ich antworte, diese 
Dünste erzeugen sich in den gesättigten Schichten, um die 
wässerigten Körper, die im Recipienten sind; wenn sie einmal 
erzeuget sind, so gebrauchen sie mehr Zeit, aufgelöset zu wer- 
den, als die Luft gebrauchet, das Haar durch ihre Verdünnung 
auszutrocknen: unterdessen ist ihre Dauer nur von wenig Se- 
cunden, denn sie lösen sich von neuem in elastische Dünste 
auf, und vermengen sich mit der I^uft. Auf diese Weise stei- 
gen aus einem Gefässe voll heissen Wassers, selbst in der 
trockensten Luft Dunstbläsgen auf, erzeugen sich in den ge- 
sättigten Luftschichten an der Oberfläche dieses Wassers, und 
schwimmen so lange in der Luft, bis sie zergangen sind. 

[265] Aus eben diesem Grunde, nämlich aus der langsamen 
Auflösung der Dünste in der Luft, wenn man in einen aus- 
gepumpten, und bis zur Sattheit feuchten Recipienten plötzlich 
trockne Luft hineinlässt, wird man sehen, dass die Seiten des- 
selben beschlagen, und einen häufigen Thau in dem Augen- 
blicke ansetzen, wo ein darinnen befindliches Hygrometer von 
10 bis zu 12 Graden Trockenheit rücket. Dieser Thau ist 
nichts anders, als der elastische Dunst, der den Recipienten, 
als er noch leer war, erfüllte, der sich aber plötzlich an die 
Seiten hat anlegen müssen, so bald er dem Drucke der Luft 
ausgesetzet wurde. Ehe nun die Luft im Recipienten diese 
Dünste wieder eingezogen, und sich damit gesättiget hat, so 
zeiget das Hygrometer, welches nur immer die gegenwärtige 
Modification der Luft angiebt, dass es noch nicht auf den 
Punkt der Sättigung gekommen sey ; es kömmt aber wiederum 
zur Feuchtigkeit zurück, nachdem diese Luft die um dasselbe 
befindlichen verdichteten Dünste wieder einsauget. 
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§ 228. 

Verdünnte Lnft, worin dieser Dunst sich noch bilden kann. 

Es war mir daran gelegen, zu wissen, wie weit die Luft 
könne verdünnet werden, dass sich die Luftbläsgen noch in 
ihr erzeugen. Der Abt Noüf t behauptet, der Dunst erscheine, 
so bald die Luft anfängt sich auszndehnen, und hernach ver- 
schwinde er auf immer, auch noch alsdenn, wenn man mit 
Anspumpen fortfahrt, dabei aber keine neue Luft in den Re- 
cipienten lässt. Es scheint demnach, er zeige sich nur in 
einer mittelmässig verdünnten Luft, und das war mir anfäng- 
lich glaublich, und sehr leicht zu erklären. [266] Als ich aber 
meine Versuche oft wiederhohlte, und veränderte, fand ich, 
dass der Abt Nolht auch hierin geirret hatte, und dass man 
diesen Dunst annoch zum Vorschein bringen könne, wenn die 
Luft so weit herausgezogen worden, dass das Quecksilber nur 
noch 15 Linien hoch steht. Man darf nur mit pumpen einige 
Minuten aufhören, und der Luft Zeit lassen, Feuchtigkeit an- 
zunehmen. Denn pumpet man unaufhörlich, so trocknet die 
grosse Verdünnung sie dergestalt aus, dass die Dunstbläsgen 
darin sich entweder gar nicht erzeugen, oder beym Erzeugen 
so gleich wiederum zergehen. 

§ 229. 

Nähere Erläuterung dieses Versuches. 

Ich muss diesen schönen und sehi- artigen Versuch um- 
ständlich berühren. Ich nehme einen sehr durchsichtigen, 
unten engen Recipienten, wo er nur drittehalb Zolle weit ist, 
aber oben ungefähr bis 10 Zolle weit wird, und einen Fuss 
Höhe hat. Ich verstreiche ihn auf dem Teller mit weichem 
Wachse, wenn ich vorher ein Haarhygrometer, und eine Spiel- 
karte, im Wasser geti-änket, hinein gethan habe. Ich mache 
die Laden in meinem Zimmer zu, und lasse nur einen einzigen 
Sonnenstral, entweder gerade, oder von einem Spiegel hinein- 
fallen, und durch den Recipienten, wo er am weitesten ist, 
hindurch gehen. So bald die Luft ausgepumpet wird, beweget 
sich das Hygrometer zum Trocknen, und nach einigen Zügen 
des Stämpels mehr oder weniger, nachdem auch die Luft im 
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Recipienten mehr oder weniger feuchte ist, sieht man den 
durchgehenden Lichtstral im Recipienten voller Dunst, gleich 
einem feinen Staube, dessen runde Körnchen die glänzendsten 
Farben spielen. [267] Aber nach und nach werden diese glän- 
zenden Bläsgen, ich mag mit pumpen fortfahren oder aufhören, 
dünner, und verschwinden endlich gänzlich. Alsdenn stelle 
ich das Pumpen ein, das Hygrometer rücket zum Feuchten, 
und ich warte, bis es beynaho auf den Punct der grössten 
Feuchtigkeit gekommen ist. Nun fange ich wiederum an aus- 
zupumpen, augenblicklich kehrt das Hygrometer zur Trocken- 
heit zurück, und bald darauf erscheinen die Dünste aufs neue, 
so glänzend, und so häufig wie vorher, um nach wenigen 
Secunden wieder zu verschwinden. Durch diese Abwechse- 
lungen, von Innehalten und Auspumpen, habe ich sehr sicht- 
bare und farbige Dunstbläsgen hervorgebracht, wenn die Luft 
so weit verdünnet worden, dass das Quecksilber nur noch auf 
15 Linien stand, lieber diesen Punct hinaus habe ich sie 
niemals sichtbar machen können; ja ich muss noch anzeigen, 
wenn die Lnft das Quecksilber nur auf 4 oder 5 Zolle ge- 
halten hat, dass alsdenn die Dünste stufenweise dünner, und 
folglich weniger glänzend geworden sind, ohne Zweifel, weil 
sie mit der grössten Geschwindigkeit zergiengen. Inzwischen 
habe ich sie noch sehr glänzend gesehen, wenn die Luft das 
Quecksilber auf 8 Zolle erhielt. 

Wenn man, diesen Versuch vollständig zu machen, die 
Luft so weit verdünnet, als es die Pumpe verstattet, und sie 
alsdenn genau verschliesst, so sieht man das Hygrometer zur 
Feuchtigkeit, und zuletzt zum äussersten Puncte derselben 
kommen; man sieht ferner, wie sich ein Thau inwendig an 
den Recipienten setzet, und solchergestalt eine Art von Destil- 
lation hervorbringt, wie es seyn ^vürde, wenn der Recipient 
voll Luft wäre. Lässt man alsdenn die äussere Luft schnell 
in den Recipienten, so verursachet diese trockne Luft, wie ich 
im vorletzten Paragraphen angezeiget [268] habe, dass sich 
das Hygrometer, ungefähr 10 bis 12 Grade zur Trockenheit 
beweget, und in dem Augenblicke wird der Recipient inwen- 
dig mit einem häufigen Thau beleget, und davon fast gänzlich 
undurchsichtig gemachet. Die Luft zieht unmittelbar darauf 
einen Theil dieses Thaues wiederum in sich, und das Hygro- 
meter kehret zur Feuchtigkeit zurück. Ist die Luft nun völlig 
gesättiget, und man pumpet vom neuen, so wird beym ersten, 
und zwar gänzlich beym ersten Stämpelzuge, der Recipient 
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mit Dunstbläsgen erfüllet, die mit den hellesten Farben spie- 
len, und man kann diesen schönen Versuch, mit den nämlichen 
Erfolgen, wie das erstemal, öfters wiederhohlen. 


§ 230. 

Die unterschiedenen Farben erscheinen zu gleicher Zeit. 

Wenn man sich dieses Verfahrens, die Dunstbläsgen zu 
beobachten, bedienet, so sieht man deutlich, dass die unter- 
schiedlichen Farben dieser Bläsgen nicht in der Maasse auf 
einander folgen, wie die Luft verdünnet wird, und wie Herr 
Kratxenstein vorgiebt §. 209, sondern dass sie insgesammt zu 
gleicher Zeit in eben demselben Lichtstrale vorhanden sind. 
Man sieht auch eben so wenig, dass sich die Ordnung dieser 
Farben im Lichtstrale nach dem Grade der Verdünnung der 
Luft verändert. Alle Berechnungen, die dieser Naturforscher 
auf vorgedachte beyde Sätze gründet, um die Dicke des 
Wasser häutgens in den Dunstbläsgen zu bestimmen, sind also 
durchaus ungewiss und willkührlich. 


[ 269 ] § 231. 

Es ist schwer, die Bläsgen zu messen. 

Ich habe oftmals versuchet, die Dicke dieser Bläsgen in 
ungleich dichter Luft zu messen, um zu erfahren, ob die elas- 
tische Flüssigkeit, welche man inwendig in ihnen annimmt, 
sie nach dem Verhältnisse ausdehnet, wie der Druck der Luft 
um sie her vermindert wird. Es geschieht aber ihr Erscheinen 
und Verschwinden in einer verdünnten Luft so plötzlich und 
verworren, und es ist so schwer, sie mit einem etwas starken 
Vergrösserungsglase im Recipienten zu erblicken, wo sie durch 
die herausfahrende Luft mit fortgerissen worden, dass es mir 
unmöglich gewesen, sie genauer zu messen. Inzwischen dün- 
ket mich, als wenn sie in einer dünnen Luft etwas grösser 
gewesen sind. 
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§ 232. 

Dünste, die durch Verdünnung einer dichten Luft entstehen. 

Aus den nämlichen Grundsätzen, wodurch man das Ent- 
stehen dieser Dünste in einer verdünnten Luft erkläret, lässt 
sich auch einsehen, wie sie in einer dichtem, in ihren natür- 
lichen Zustand gekommenen Luft, sichtbar werden. 

Ich habe §. 209. den Versnch des Herrn Kratzenstein er- 
zählet ; er verdichtet die Luft in einer Kugel, die voller Feuch- 
tigkeit ist, und man wird darinnen keinen Dunst gewahr, weder 
in der Zeit, da die Luft hineingestossen wird, noch auch so 
lange sie beständig verdichtet bleibt. Verschaffet man ihr 
aber eine Oeffnung, wodurch sie heraus kann, so erblicket 
man in dem Augenblicke, da eine gewisse [270] Menge Lnfl 
herausfährt, die Kugel voller Dunstbläsgen. 

Hier nun wird die Luft, wie im Recipienten, beym Aus- 
pumpen verdünnet, diese Verdünnung befördert das Entstehen 
des elastischen Dunstes, und dieser verwandelt sich in Dunst- 
bläsgen. Die umständliche Erklärung und die Proben dieses 
Versuches sind eben so, wie beym angezeigten Versuche in 
der Luftpumpe. Je mehr Feuchtigkeit in der Kugel ist, desto 
häufiger und leichter sichtbar sind die Dünste: man kann sie 
allemal Avieder haben, wenn man nur mit Auspumpen der Luft 
einige Augenblicke anhält, u. s. f. 

§ 233. 

Erklärung über das Fallen des Thermometers im luftleeren Raume. 

Ich w'ill dieses Hauptstück mit den Betrachtungen über 
einen Versuch beschliessen, den man durch die Ausdünstung ' 
im luftleeren Raume hat erklären wollen. Ich habe oben 
§. 135. gesaget, dass ein Thermometer im Inftvollen Recipien- 
ten, während des Anspumpens von 16 y® 0 ^ Grade zu 15^tel 
Grade gefallen sey, und dass Herr CuUen dieses zuerst beob- 
achtet habe. 

»Ein im Recipienten der Luftpumpe aufgehangenes Thermo- 
meter«, so schreibt dieser geschickte Naturforscher, »fällt jeder- 
zeit zween bis drey Fahrenheitische Grade, wenn man die Luft 
heraus pumpet. Eine Weile nachher kömmt dasselbe im luft- 
leeren Raume wiederum auf die Temperatur der äussem Luft; 


Digilized by Google 



AnsdUnstnng in verdünnter oder verdickter Luft. 45 

lässt man die Lnft sodann wiederum in den Recipienten, so 
steigt das Thermometer allemal zween bis drey Grade Uber 
die Wärme der [271] äussern Luft.« Essais de la Socidtd 
d’Edimbourg. Tom. II. p. 153. 

Der Verfasser erzählet diesen Versuch nebst verschiedenen 
andern, die zum Beweise dienen, dass die Ausdünstung im 
luftleeren Raume grösser sey, und grössere Kälte hervorbringe, 
als in der Luft. Herr OuUen scheint also zu glauben, diese 
Abkühlung entstehe durch das Ausdünsten einer unsichtbaren 
Wasserschichte, die an der Oberfläche der Thermometerkugel 
anliegt, oder sonst in der anliegenden Luft verbreitet ist. 

Herr Lambert gedenket eben dieses Versuches in seiner 
Pyrometrie, §. 492; und setzet hinzu, dass derselbe besser von 
statten gehe, und einen grössern Unterschied der Wärme gebe, 
wenn man die Lnft schnell anspnmpet, und der Recipient nicht 
gar zu gi'oss ist. Die Ursache dieser Erscheinung zu erklären, 
nimmt er an, dass man beym Ausziehen der Lnft aus dem 
Recipienten, zugleich auch die Feuertheilgen in dieser Luft 
herausziehe, und , dass folglich die Dichtigkeit des Feuers im 
Recipienten, nach eben dem Verhältnisse, als die Luft ver- 
mindert werde. Dabey zeiget er, wenn die Wärme nicht so 
stark abnimmt, als es nach diesem Grundsätze geschehen sollte, 
so komme dieses daher, dass die Seiten des Recipienten, nebst 
dem Teller der Pumpe, ebenfalls Feuertheilgen enthalten, welche 
an derjenigen Stelle eintreten, die mit der Luft herausgezogen 
worden sind. Wird die Luft langsam ausgepumpet, und hat 
das Feuer von aussen Zeit, dasjenige, welches mit der Luft 
davon geht, unaufhörlich zu ersetzen, so wird das Abkflhlen 
am Thermometer durchaus unmerklich. 

Diese Erklärung des Herrn Lambert scheint sehr natürlich, 
ist auch den Grundsätzen einer guten Physik, und besonders 
denjenigen gemäss, woraus wir [272j das Austrocknen des 
Haares in einer verdünnten Luft hergeleitet haben (§. 141. 
142). Inzwischen wünschte ich mir doch einen völlig ent- 
scheidenden Versuch, ob nicht die Ausdünstung etwas zu die- 
ser Abkühlung beyti-agen möchte. Zu dem Ende stellte ich 
auf den Teller der Luftpumpe einen Recipienten, worunter 
ich ein Thermometer, ein Hygrometer, und ein dünnes Blech 
mit frisch calcinirtem, annoch warmem, fixen Alkali, anbrachte; 
ich verklebte ihn auf dem Teller, und verschloss den Hahn 
der Pnmpe. Nach Verlauf von sechs Tagen, als das Hygro- 
meter zur grössten Trockenheit gekommen war, öffnete ich 
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den Hahn, und pumpte die Luft sehr geschwind heraus; das 
Thermometer fiel von 8 auf 6,9, das ist einen und ein Zehn- 
theil Reaumürsche Grade, wobey das Hygrometer nicht die 
geringste Verändening machte. Ich wiederhohlte den Versuch 
unter eben demselben Recipienten, mit eben demselben Hygro- 
meter und Thermometer, aber ohne das alkalisirte Blech, und 
mit Luft, die nicht ausgetrocknet war, und das Hygrometer 
auf 80 Grade brachte; eben dieses Hygrometer nun, welches 
in troekner Luft ohne Veränderung geblieben, ward hier 24 
Grade zur Trockenheit beweget, und gleichwohl das Thermo- 
meter nicht merklich mehr, als in der ausgetrockneten Luft 
verändert, es fiel nämlich von 9,55, auf 8,4. das ist, 1,15 Gr. 
Hieraus folget, dass eine Feuchtigkeit von 80 Graden, welche 
eine Ausdünstung von 24 Graden am Hygrometer veranlasset, 
das Abkühlen nur um 0,05, oder um ein zwanzigtheil Grad 
vermehret; und man muss daher der Meynung des Herrn 
Lambert beytreten, und zugeben, dass die Ausdünstung an der 
sonderbaren vom Hrn. Ctdkn bemerkten Erscheinung, entweder 
gar keinen, oder wenigstens einen sehr geringen Antheil habe.’) 


[273] Viertes Hauptstück. 

Ist der Uebergang des Feuers aus einem Orte 
in den andern eine von den Ursachen der 
Ausdünstung? 

§ 234. 

Einleitung. 

In der ganzen Theorie, die ich über die Erzeugung der 
Dünste gegeben habe, ist der Uebergang des Feuers aus einem 
Orte in den andern, gar nicht unter die Ursachen der Aus- 
dünstung gerechnet worden. Unterdessen haben einige grosse 
Naturforscher diesen Uebergang für eines der vornehmsten 
Mittel gehalten, deren sich die Natur bedienet, die Köi-per zu 
verflüchtigen, oder sie in Dünste aufzulösen. Ich hofle, wenn 
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diese Naturforscher die Begebenheiten, worauf sich diese Mey- 
nung gnlndet, gehörig untersuchen wollen, sie werden finden, 
dass selbe nicht hinlänglichen Grund hat. 


§ 235. 

Erstes Ereigniss. welches zu dieser Frage Gelegenheit gegeben 
hat. Untersuchung und Erklärung desselben. 

Wenn die Sonne nntergeht, und die Luft nebst dem Erd- 
boden sehr stark erwärmet hat, so verliert diese Luft, der 
Dflnnheit und Beweglichkeit halber, ihre Wärme eher, als der 
Erdboden unter ihr die seinige verlohren hat; alsdenn geht 
das Feuer, seines Gleichgewichts [274] wegen, aus der Erde 
in die Luft, zu gleicher Zeit steigt aus der Erde eine Menge 
Dünste auf, die den aufsteigenden Thau ausmachen, und oft- 
mals den Augen in Gestalt der Nebel sichtbar werden. 

Hier sieht man, heisst es, Dünste, die das Feuer mit sich 
nimmt, wenn es aus der warmen Erde in die kalte Luft über- 
geht. 

Sollten sich aber nicht die Dünste, welche diesen Than 
und Nebel ausmachen, eben so gut aus der Erde erheben, 
wenn die über ihr liegende Luft annoch von der Sonne er- 
wärmet würde? Ist es nicht im Gegentheil klar, dass die 
Abkühlung der Luft, anstatt das Ausdünsten zu vermehren, 
selbiges merklich zurückgehalten hat, und sieht man den Be- 
weis davon nicht in diesem nämlichen Thaue, der sich wenn 
er häufig ist, nicht nur an die Pflanzen, sondern auch an die 
Oberfläche der Erde ansetzet? Ist es nicht eine ungezweifelte 
Sache, dass ein über die Erdfläche ausgebreitetes Tuch am 
Tage viel schneller austrocknet, wenn Erde und Luft gleich 
stark erwärmet sind, als nach Sonnenuntergänge? 

Woher kömmt denn durch das Abkühlen der Luft so viel 
Feuchtigkeit zum Vorschein? Daher, weil dadm’ch die Dünste 
in der Luft sichtbar, und so zu reden, handgreiflich werden. 
So lange die Wärme sie unter der Gestalt eines elastischen 
Dunstes erhielt, so lange waren sie durchsichtig, wie die Luft, und 
rührten unsre Augen auf keine andere Weise, als die Luft 
selbst: indem sie aber durch die Kälte verdichtet werden, so 
erregen sie in unserm Körper die Empfindung von Feuchtig- 
keit, und zeigen sich den Augen als grobe Bläsgen, welche 
die Durchsichtigkeit der Luft hindern. 
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[275] Aehnlichermaassen ist der Athem der Thiere in 
waimer oder trockner Luft unsichtbar; die Feuchtigkeit, welche 
er bey sich führet, wird alsdenn augenblicklich in einen elas- 
tischen und durchsichtigen Dunst verwandelt, hergegen die 
kalte und feuchte Luft hat nicht die Kraft, diesen Dunst auf- 
zulösen, sie verdichtet ihn in Dunstbläsgen, und bringt einen 
wahrhaften Nebel zum Vorschein. 

Endlich, wenn diese Dünste wirklich durchs Feuer ent- 
stunden, indem dieses selbige beym üebergange von einem 
warmen in einen kalten Körper mit sich nähme, so entstünde 
daraus dieses widersinnige, wenn beym Ausgange des Winters, 
wo die Erde kalt und feucht ist, ein warmer Wind einträfe, 
dass dieser sodann die Erde nicht so wohl austrocknen, als , 
vielmehr feuchter machen würde. Denn des Feuers wäre als- i 
denn eine grössere Menge in der Luft, als in der Erde, folg- ’ 
lieh müsste es aus der Luft in die Erde übergehen, und die ; 
Wassertheilgen aus der Luft mit dahin führen. 

Und wenn es wirklich geschieht, dass eine warme Luft 
an der Oberfläche eines kalten Körpers Feuchtigkeit absetzet, 
so kömmt dieses, wie Herr le Roy ganz wohl erwiesen hat, 
daher, dass die Luft durch die Berührung dieses kalten Kör- 
pers der nöthigen Wärme beraubet wird, um das in ihr befind- 
liche Wasser aufgelöset zu erhalten §. 198*). 

[276] Es lässt sich dannenhero der Schluss machen, dass 
die Abkühlung 'der Luft die scheinbare Feuchtigkeit durch ; 
Verdickung der Dünste gar wohl vermehren könne; dass aber i 
die wirkliche Quantität der Ausdünstung jederzeit grösser sey, ' 
wenn die Luft wärmer ist, wie gross auch übrigens die Wärme 
der Erde seyn möge. Denn ich erinnere nochmals, die Wärme 
der Luft ist dem Entstehen des elastischen Dunstes günstig, 
und theilet eben dieser Luft die nöthige Kraft mit, den Dunst 
zu verschlucken und aufzulösen. Das aufgehobene Gleichge- 
wicht zwischen der Wärme der Luft und der Wärme der Erde 
trägt daher nichts zur Ausdünstung bey. 

*] Dies ist auch die Ursache von den Wolken um die Eis- 
inseln, die man auf den Meeren in der Nähe der Pole treiben sieht, 
und des Hauches, den man bisweilen im Sommer an einem Stück 
Eise umher gewahr wird. 
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§ 236 . 

Zweytes Ergebniss, dem ersten ähnlich. 

Gleichergestalt, wenn man Feuer unter einen Kessel mit 
Wasser bringt, so wird die Ausdünstung keinesweges durch 
die Feuertheilgen zu wege gebracht, die bey ihrem Durchgänge 
durchs Wasser die nächsten Theile an der Oberfläche mit sich 
fortgerissen haben. Denn gienge die Oeflfnung des Kessels 
in einen Ofen, der so brennend heiss wäre, als das Feuer 
unter dem Kessel, und die Luft hätte in diesem Ofen freye 
Bewegung, so würde die Ausdünstung ohne Widerrede viel 
stärker seyn, als wenn diese Oefifnung in eine Eisgrube gienge. 
Und gleichwohl würde das Feuer im erstem Falle kein Be- 
streben äussern, aus dem Wasser zu gehen, anstatt dass es 
im andern häufig herausgienge. 


[ 277 ] § 237 . 

Einwurf vom Destilliren hergenommen. Antwort auf denselben. 

Theorie des Destillirens. 

Man wird mir sonder Zweifel einwerfen, dass man in ver- 
schlossenen Gefässen, das Destilliren zu beschleunigen, sich 
der Kühlfässer bedienet, damit das Feuer, indem es aus dem 
erhitzten Kolben in den abgekühlten Helm hinübergeht, alle 
flüchtige Theilgen des Körpers im Destillirkolben mit sich 
nehme. 

Aber die grossen Wasserbrenner werden hier statt meiner 
antworten, dass es in der Praxis nicht nach diesem Grund- 
sätze gehe. Denn es ist ausgemacht, wenn man den Helm 
gar zu sehr abkühlet, so geht das Destilliren überaus langsam 
von statten, und wenn man in dem Augenblicke, wo es wie 
ein Faden aus dem Helm fläesst, das Küblfass auf einmal mit 
sehr kaltem Wasser anfället, so geräth das Destilliren plötz- 
lich ins Stocken, und fängt erst in der Maasse wieder an, 
wie der Kopf erwärmt wird. Die Ursache hiervon ist sehr 
begi-eiflich. Ist der Kopf oder Helm sehr kalt, so ist die 
Luft darinnen dichte, zur Auflösung vieler Dünste unfähig. 
So lange sie kalt und dicht bleibt, hindert sie das Aufsteigen, 
und selbst die Erzeugung der Dünste; ist aber der Kopf warm, 
so wird sein innerer Baum ganz mit elastischen Dünsten an- 

Ostwald'i Klassiker. lUi. 4 
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gefttllet. Damit nun das Destilliren vor sich gehe, so müssen 
sich diese Dünste einigermaassen verdicken können, ohne wel- 
ches sie eben so wohl als die Luft der Erzeugung neuer Dünste 
hinderlich seyn würden. Man muss ihnen daher einen Aus- 
gang verschaffen, damit sie aus dem Kopfe in die Röhren frey 
hinüber können, und diese werden stufenweise [278] kälter, 
je weiter sie vom Kopfe abstehen; daher sich denn die Dünste 
stufenweise verdichten, und die bereits verdichteten denen fol- 
genden beständig Platz machen. Auf diese Weise ergiebt sich 
ein beständiger Strom von Dünsten, vom Innern der Destillir- 
blase, bis zur Oeflfnung der Abzugsröhre, aus welcher die ge- 
sammelte Feuchtigkeit so kalt, als möglich, heran sfliesst. De- 
stillirkolben , die nach diesen Grundsätzen eingerichtet sind, 
befördern das Abziehen am stärksten. Es besteht demnach 
die Kunst, das Uebergehen beym Destilliren zu vermehren, 
nicht darinnen, dass man an die heisse Feuchtigkeit unmittel- 
bar einen sehr kalten Körper bringt, ob gleich dieses die beste 
Methode wäre, das Feuer zu nöthigen, auf seinem Wege die 
grösste Quantität von dieser Flüssigkeit mit sich zu nehmen; 
sondern sie besteht darinnen, die grösste Verbindung zwischen 
dem Feuer und dem Körper zuwege zu bringen, den man in 
Dünste auf lösen will; zu dem Ende über diesen Körper einen 
Raum voll warmer und dünner Luft zu haben, und zuletzt die 
allmälige Verdichtung des elastischen Dunstes zu begünstigen, 
der aus dieser Verbindung entsteht. 


§ 238 . 

Die Theorie giebt ebenfalls eine verneinende Antwort. 

Uebrigens lassen sich aus dieser Art, wie die Wassertheil- 
gen durch die Elemente des Feuers mechanischer Weise in 
die Höhe geführet werden, das Schweben der Dünste, ihre 
Ausdehnung im luftleeren Raume, und alle ihre andern Er- 
scheinungen nicht erklären. Diese Wasserpartikelgen würden 
augenblicklich wiedenim niederfallen, wenn sie [279] sich nicht 
chemischer Weise mit dem Feuer, oder mit der Luft vereinig- 
ten, und wenn sie, durch die Vereinigung mit einem und dem 
andern dieser Elemente nicht ein eigentliches Gemische ans- 
machten. Nun kann diese Vereinigung, ohne eine Verwandt- 
schaft des Wassers mit dem Feuer, oder mit der Luft, nicht 
statt haben; ist aber diese Verwandtschaft vorhanden, so ist 
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eä gar nicht nöthig, dass das Feuer mitten durchs Wasser 
dringe, um sich mit dessen Partikelgen zu vereinigen; es ist 
genug, wenn es sie nnr berühret, und sie sich ihrer Bande 
entledigen können. 

Das Feuer darf also nicht ans dem Wasser heraustreten, 
um sich mit den Theilgen desselben zu vereinigen; diese Ver- 
einigung kann an dessen Oberfläche, selbst beym Eingänge in 
dasselbe, statt haben, wie bey den Sonnenstralen geschieht, 
wenn sie in das Wasser eines Teiches oder Sees fallen, es 
erwärmen, und in Dünste verwandeln. 


[280] Fünftes HauptstUck. 

Von der Quantität der Ausdünstung. 

§ 239. 

Worauf diese Quantität der Ausdünstung ankömmt. 

Nach den bisher angenommenen Grundsätzen beruhet die 
Ausdünstung des Wassers auf der Wärme desselben, auf der 
Grösse der Oberfläche, die es der Luft darstellet, auf der 
Wärme der Lnft, imgleichen auf ihrer Trockenheit, Erneue- 
rung und Verdünnung. Es ist aber nicht genug zu wissen, 
wie diese Stücke auf die Ausdünstung wirken; man muss auch 
noch genau einsehen, in welchem Verhältnisse, und nach 
welchen Gesetzen jegliches von ihnen die Ausdünstung ver- 
mehret. 

Ich habe im vorhergehenden Versuche die Verhältnisse 
und Gesetze, in Absicht auf die Wärme, Trockenheit und 
Dichtigkeit der Luft zu bestimmen gesuchet; ich habe gezei- 
get §. 150. dass es, was die Erneuerung der Luft anlangt, 
noch viel schwere und subtile Versuche erfodere, wenn man 
ihren Einfluss auf die Ausdünstung genau bestimmen will. Ein 
gleiches muss ich von der Wärme, selbst des Wassers sagen. 
Der Professor Richmann, dieser berühmte Märtyrer der Elek- 
tricität, hat eine Reihe wichtiger Versuche über die Ausdün- 
stung des Wassers angestellet, nachdem er es bald wärmer, 
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bald kälter, als die Luft genommen hat. j'Noni comment. 
Petrop. T. I. p. 198. T. II. p. 145.) Da er aber bey die- 
sen Untersuchungen nur die Wärme und Dichtigkeit [281] der 
Luft vor Augen gehabt, ohne auf audere wesentliche Bedin- 
gungen, nämlich auf ihre Trockenheit und Erneuerung zu sehen, 
wie doch billig gewesen wäre, so scheint es, man könne aut 
die Allgemeinheit und Gewissheit der daraus gezogenen Sätze 
nicht sonderlich Kechnung machen. 


§ 240. 

Allgemeiner Lehraatz. 

Anders verhält es sich, wenn von den Oberflächen die 
Hede ist. Denn diese sind genau untersuchet worden, und 
wir haben darüber hinlängliche Data. Es lässt sich, meines 
Bedünkens, beweisen, dass die Quantität der Ausdünstung, 
wenigstens wenn sie langsam und ruhig geschieht, bey jeg- 
licher Gestalt und Grösse der Gefässe mit Wasser, und wenn 
sonst W’ärme und andere Bedingungen einerley sind, in jeg- 
lichem Gefässe sich wie die Grösse der Oberfläche verhalten 
werde, welche das Wasser darinnen der Luft darstellet. 


§ 241. 

Beweise aus der Theorie. Gefässe. die in allem gleich sind. 

Anfänglich ist klar, zwey vollkommen gleiche und ähnliche 
Gefässe, beyde mit reinem Wasser ganz angefüllet, ganz in 
einerley Wärme und in einerley Lage, müssen in gleichen 
Zeiten vollkommen gleiche Ausdünstungen geben. 


§ 242. 

Gefässe mit gleichen Oefihungen, aber von ungleichen Höhen. 

Weiter ist, nach den von uns erwiesenen Grundsätzen eben- 
falls gewiss, dass bey Gefässen voll reinem [282] Wasser, 
deren Oeffnungen gleich und ähnlich, die Höhen und Gestalten 
aber unterschieden sind, wenn nur ihre Wärme und Lage durch- 
aus einerley ist, die Quantitäten der Ausdünstung völlig gleich 
seyn müssen. Denn wenn man das Aufsieden ausnimmt, wel- 
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ches auch hier der Fall nicht ist, so wird das Wasser blos 
an seiner Oberfläche, und in den Pnncten derselben, welche 
die Luft berühret, in Dünste verwandelt. In der That, wenn 
im Innern des Wassers elastische Dünste, oder Dnnstbläsgen 
entstünden, so würden diese Dünste im Wasser eine Art von 
Aufsieden zu wege bringen, oder ihm wenigstens seine Durch- 
sichtigkeit ziemlich benehmen: gleichwohl ble^t das Wasser, 
wenn es durch die Wärme der anliegenden Luft verdunstet, 
vollkommen ruhig und durchsichtig. Folglich hat das ganze 
Wasser unter der Oberfläche, oder, welches eben so viel ist, 
es hat die Tiefe des Gelasses unter seiner Oeffnnng auf die 
Quantität der Ausdünstung gar keinen Einfluss. 


§ 243. 

Gefässe, die in allem ungleich sind. 

Endlich wird ans eben dem Grunde die Quantität der Aus- 
dünstung in vollen Gefässen, mit ungleichen Oeffnungen, im 
Verhältnisse der Grösse dieser Oeffnungen seyn, was auch 
sonst die Gestalt und Höhe dieser Gefässe für eine Beschaffen- 
heit habe, wenn nur die Wärme und alle übrigen Bedingungen 
überall einerley sind. 

Inzwischen muss man dieses nur auf Gefässe einschränken, 
die in der Grösse nicht unendlich sehr von einander abgehen. 
Denn eine Wasserfläche von einem Fnss ins Gevierte wird 
mitten in einer offenen und trockenen Ebene eine grössere 
Ausdünstung leiden, als mitten in einem grossen See, wenn 
gleich Wärme, Beschaffenheit [283] des Himmels, Winde, und 
andere äusserliche Umstände dem Anscheine nach eben die- 
selbigen wären. Die Ursache davon ist ganz deutlich. Diese 
kleine Oberfläche wird mitten in der dürren Ebene von einer 
viel trocknern Luft, als mitten in dem See berühret, und leidet 
folglich in dieser Ebene eine grössere Ausdünstung. Man ist 
daher etwas zu weit gegangen, wenn man die Quantität Wasser, 
welche die Oberfläche des Meeres durchs Ausdunsten verliert, 
aus der Quantität Ausdünstung, die in einem freygestellten 
Gefässe mitten im Garten vorgeht, hat beurtheilen wollen. 
Wollte man hier eine richtige Vergleichung haben, so müsste 
man diesen Versuch in einem auf der Meeresfläche schwim- 
menden Gefösse anstellen, in welchem das Wasser mit der 
Meeresfläche beynahe gleich stünde. 
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Wenn aber die OeflFnungen der unter einander verglichenen 
Gefässe nur einige Zolle, oder auch einige Fusa von einander 
abweichen, so wird das Product der Ausdünstung allemal ziem- 
lich im Verhältnisse mit der Oberfläche dieser OeflTnungen seyn. 
Die freye Luft, in der wir diese Gefässe annehinen, erfrischet 
sich so leicht und so geschwinde, dass der geringe Unterschied 
in der Feuchti|[keit zwischen der Luft über dem grossen, und 
zwischen der über dem kleinen Gefässe, in der Wirkung nichts 
merkliches giebt. 


§ 244. 

Muüschenl/rock's Versuch scheint der Theorie entgegen zu seyn. 

Wir wollen sehen, ob der Versuch hiervon mit der Theorie 
übereinstimmt. Mmschmbruek erzählet in seinen Zusätzen zu 
den Abhandlungen der Akademie del Cimento, T. II. p. 62. 
einen Versuch, der 1284] das Gegentheil zu beweisen scheint. 
Er nahm zwey bleyerne, oben offene Gefässe, in Gestalt läng- 
ligter Vierecke, sechs Zolle weit, die in nichts verschieden 
waren, als dass eines 12 Zoll, das andere 6 Zoll Höhe hatte. 
Er füllte diese beyden Gefässe mit Wasser, und setzte sie an 
die freye Luft, mitten in einem Garten, 3 Fuss hoch über den 
Erdboden. Er bemerkte jeden Tag, was jegliches dieser Ge- 
fässe durchs Ausdünsten verlohren hatte, und fand den Ver- 
lust in dem tiefem Gefässe allemal grösser. Der Erfolg dieses 
viele Monathe nach einander fortgesetzten Versuches war dieser, 
dass sich die Quantitäten der Ausdünstung zu einander bey- 
nahe wie die Cubikwurzeln aus den Höhen des Wassers in den 
beyden Gefässen verhalten; dergestalt, dass die Ausdünstung 
in einem Gefässe von 8 Zoll doppelt so gross sey, als die in 
einem Gefässe von einem Zoll Höhe, wenn gleich ihre Oefl- 
nungen und alle andere Bestimmungen völlig einerley sind. 

Es setzet aber dieser berühmte Naturforscher hinzu, als er 
diesen Versuch in seinem Zimmer wiederhohlte, habe er keinen 
merklichen Unterschied zwischen den ausgedünsteten Quanti- 
täten, in diesen verschiedenen Gefässen bemerken können. 
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§ 245. 

Versuch und Erklärung von Bichmann. 

Richmann hat ebenfalls wie Mmschenbroek die Ausdünstang 
in den tiefem Gef&ssen grösser gefunden. Er giebt davon 
diese Ursache an; nämlich er setzet voraus, dass die Aus- 
dünstung grossentheils auf den Unterschied der Temperatur 
zwischen der Luft und dem Wasser ankomme, und dass dieser 
in den grossem Gefässen mehr betrage, und länger anhalte, 
weil sie die Veränderungen der Atmosphäre langsamer an- 
nehmen. [285] (Noui Gomment. Petropol. T. II. p. 134 ff.) Aus 
diesem Grundsätze begreift man, warum die Musschenbroek' schein 
Gefässe im Zimmer nicht eben denselben Unterschied, als im 
Garten angaben; ohne Zweifel waren die Veränderangen der 
Temperatur in diesem Zimmer nur sehr gering und äusserst 
langsam. 


§ 246. 

Waüerius bestätiget diese Theorie. 

Ein schwedischer Naturforscher, Herr Walleritis, hat diese 
Erklärung des Richmanns durch einige hierher gehörige Ver- 
suche bestätiget. Denn er hat bewiesen, dass Gefässe von 
gleichen Oeffnungen, aber von ungleichen Höhen, selbst in 
freyer Luft, gleiche Quantitäten von Ausdünstung gegeben, 
wenn er sie beständig in eben derselben Temperatur, und 
zwar im Thon bis an die Oeffnung, eingeschlagen hielt. (Ab- 
bandl. der Schwed. Akad. aufs Jahr 1746). 


§ 247. 


Lambert' s Versuche sind mit der Theorie auch einstimmig. 


Endlich erzählet Tiere Lambert, dieser vortreffliche Beobachter 
und Messkünstler, in seiner Abhandlung über die Hygrometrie 
(Acad. de Berlin. 1769.), eine Menge Versuche, die er viele 
Monathe hindurch, bey unterschiedlichen Graden der Wärme, 
an unterschiedlichen Oertern, in sehr ungleich hohen, und un- 
gleich weiten Gefässen, nach einander fortgesetzet hat; und 
aus diesen Versuchen ergiebt sich, wenn sonst alles übrige 
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gleich ist, dass die Quantität der Ausdunstung allemal mit der 
Grösse der [286] Oberfläche '‘des feuchten Körpers, den die 
Luft unmittelbar berühret, im Verhältnisse sey. Er hat hier- 
bey nur geringe Ausnahmen von diesem Gesetze gefunden, 
die davon herzukommen geschienen, dass die ungleichen Ge- 
fässe die Veränderungen der Temperatur in der umherliegenden 
Luft entweder langsamer oder geschwinder angenommen haben. 

Indessen glaube ich, der Pater Gotte habe ganz Recht, wenn 
er sich im Journal de physique vom Monath October 1781. 
darüber beklaget, dass alle Meteorologen sich bey Abmessung 
der Quantität von Ausdunstung, nicht gleicher Gefässe bedienen. 
Wenigstens ergiebt sich aus seinen Versuchen, dass die Quan- 
tität von Dünsten, welche aus cubischen Gefässen von unglei- 
chen Grössen aufsteigen, in der That nngemein verschieden 
sind. Diese Verschiedenheiten scheinen nicht, sich nach den 
Oberflächen zu richten, ohne Zweifel aus dem von WaUeriu-s 
und Rkhmann angeführten Grunde, der vielleicht durch einige 
Umstände des Orts, wo der Pater Gotte seine Gefässe stehen 
hatte, nähere Bestimmung leidet. 


§ 248. 

Maas der Ausdünstung in Absicht auf die Meteorologie. 

Wenn man sich mit der Quantität der Ausdünstnng, in 
Absicht auf die Meteorologie beschäfftiget, so kann dies aus 
zweyerley Absicht geschehen, deren jegliche ganz verechiedene 
Einrichtungen erfodert. Denn man kann entweder die abso- 
lute Quanrität der Dünste wissen wollen, die zu verschiedenen 
Jahreszeiten, und in unterschiedlichen Jahren ans den Seen, 
Teichen, aus dem Meere, und überhaupt aus stehenden Was- 
sern, von der Oberfläche des Erdbodens [287] aufsteigen; oder 
man will, durch die Quantität der Ausdünstung in einem ge- 
gebenen Augenblicke die auflösende Kraft der Luft zu eben 
derselben Zeit wissen, und dadurch zu einer Art von Hygro- 
metrie gelangen, die ich §. 50. zur zweyten Klasse gerechnet 
habe. 
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§ 249. 

Dunetmesser für die Quantität der jährlichen Ausdunstung. 

Im ersten Falle, da man die Menge der Ausdünstung in 
stehenden Wassern suchet, muss das Gefäss voll Wasser, woran 
man die Ausdünstung misst*), so viel möglich, in der näm- 
lichen Lage mit dem Wasser seyn, womit man es vergleicht. 
Daher müsste, wie ich bereits oben gesagt habe §. 243, das 
Gefäss schlechterdings auf dem Wasser, und zwar bis zur 
Höhe des darin enthaltenen Wassers, schwimmen, wenigstens 
müsste es in die Erde so tief eingesenket seyn, als das Wasser 
darinnen hoch steht, und müsste zugleich, wie das Wasser der 
See und des Meeres, von der Sonne, den Winden, und von 
allen Zufallen und Veränderungen der äussern Luft können 
getroffen werden. Endlich müsste man ein Regenmaas daneben 
stellen, und die Quantität Wasser in Anschlag bringen, die 
aus der Luft fällt, um selbige zur Summe des ausgedunsteten 
Wassers hinzuzuthun, 

Richmann gab mit Recht den Rath, man sollte das Gefäss, 
so man zum Atmometer braucht, mit einem andern grossem, 
oben verschlossenen, und mit [288] Wasser gefüllten Gefässe 
verbinden, damit die Höhe des Wassers im Atmometer durch 
die Ausdünstung nicht zu merklich vermindert, und durch den 
Regen nicht zu stark vermehret würde. Antiqui Comment. 
Petropol. T. XIV. p. 273 sqq. 


§ 250. 

Ein anderes Atmometer fUr die augenblickliche Ausdünstung. 

Hat man die Absicht, die augenblickliche Quantität der 
Ausdünstung zu erforschen, so muss man ein kleines und 
leichtes Gefäss, aber mit einer weiten Oeffnung haben, es auf 
eine sehr scharfe und schnelle Wage bringen, damit man die 
kleinsten Veränderungen im Gewichte der Feuchtigkeit wahr- 
nehmen könne. Dies Instrument kann man in den Wind und 


*) Man hat den Gefässen, die zn dieser Absicht bestimmt sind, 
den Namen Atmometer, oder Atmidometer gegeben, vom griechi- 
schen axfAi;, aTjjia, oder axfri;, aTjitoo;, Dunst. 
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in die Sonne setzen, um ihre Wirkung bey der Ausdunstung 
abznnebmen. Fttr die täglichen Observationen aber wäre es 
besser, dasselbe an einen bedeckten Ort zu stellen, wo es 
zwar von der freyen Luft getroffen, aber doch vor ihren hef- 
tigen und sehr veränderlichen Zufällen geschützet seyn könne. 
Will man endlich diese Instrumente vergleichbar haben, um 
daraus allerley Folgerungen Uber die verhältnissmässige Stärke 
der Ausdunstung zu verschiedenen Zeiten, und an verschiedenen 
Orten zu machen, so mUssen die Gefässe, deren man sich be- 
dienet, genau von einerley Gestalt, von eiuerley Materie, mit 
einerley Quantität gleich reinem Wassers angefüllet se}Ti, und 
so viel möglich einerley Lage haben. liichmann hat ein In- 
strument von dieser Art beschrieben. (Noui Comment. Petrop. 
T. II. p. 121 sqq.); allein der berühmte Zergliederungskttnstler, 
Herr Moseati^ hat in einem kleinen Sendschreiben [289] an 
mich, das zu Mayland gedruckt ist, die Beschreibung und den 
.\briss eines Atmidometers von dieser Art geliefert, welches 
von sehr sinnreicher Erfindung, und zugleich viel genauer und 
bequemer ist. 


Sechstes Hauptstiick. 

t 

Vom Ansdünsten des Eises, 

§251. 

Das Eis ist der Ausdünstung unterworfen. 

Es ist eine durchgängig bekannte Sache, dass das Eis einer 
Ausdünstung unterworfen sey. Man sieht bey kaltem und 
trocknem Wetter, wie sich die Eisschelfern in den Fahrgleisen 
auf den Landstrassen nach und nach verlieren, und selbst der 
Schnee, der doch nichts anders, als eine Menge kleiner Eis- 
nadeln ist, nimmt sogar bey kalter und ruhiger Luft, sehr 
schnell ab, und es kann alsdenn diese Abnahme weder dem 
Thauwetter, noch den Winden beygemessen werden. 

Eine besondere Erfahrung, die ich am Ende des Vten 
Kapitels im vorhergehenden Versuche angeführet habe, setzet 
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diese Sache gänzlich ansser Zweifel, indem das Eis in einem 
Terschlossenen Räume, und in einer kältern Luft, als die Ge- 
friemngskälte ist, am Gewichte verliert, und sich in eine ela- 
stische Flüssigkeit verwandelt, welche das Manometer zum Stei- 
gen bringt, und durch ihre Vermischung mit der Luft aufs 
Hygrometer wirket. 


[290] § 252. 

Aber die Kälte vermindert diese Ausdünstung. 

Sowohl die genauen Umstände bey dieser Erfahrung, als 
alle übrigen, die mir behülflich gewesen, den Einfluss der 
Wärme und Kälte auf die Auflösnngskraft der Luft zu be- 
stimmen, beweisen es, dass je kälter die Luft, so wohl über 
als unter dem Eispuncte ist, desto geschwinder wird sie mit 
Dunsten, es sey vom Wasser oder vom Eise, die im Grunde 
ganz einerley sind, gesättiget, und daraus folget, dass die Aus- 
dünstung des Eises, so wie des Wassers, wenn sonst alles 
gleich ist, um so viel geringer seyn müsse, so viel grösser 
die Kälte ist. 


§ 253. 

Gegenseitige Gründe des Herrn Qauteron. 

Indessen liest man in den Schriften der Pariser Akademie 
vom Jahre 1708. p. 451 flf. es habe Herr Oauteron, zu Mont- 
pellier, Versuche angestellet, und gefunden, dass die Feuchtig- 
keiten mehr Theile beym starken Froste, als bey einer ge- 
mässigten Luft verlieren, und dass eine Unze Wasser, in einem 
zween Zoll weiten Gefässe zu Eise gefroren, innerhalb 24 Stun- 
den 100 Grane durchs Ausdünsten verlohren habe, endlich, 
dass grosse Kälte und Winde immer gi-össere Ausdünstung, 
als geringere Kälte und ruhige Luft, verursachet haben. 


§ 254. 

Prüfung des einen dieser Gründe. 

Aber eines ist hier gewiss anzunehmen: entweder hat Herr 
Gauteron die Erfolge seiner Versuche übertrieben, [291] oder 
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der Nordwind, der die grosse Kälte zu Montpellier mitgebracht, 
ist äusserst trocken gewesen, und hat die Ausdünstung auf 
eine ganz ausserordentliche Weise begünstiget. 

Denn Kraft hat bewiesen, dass ein Cubikzoll Eis, am 
Gewichte 293^ Gran, in 28 Tagen nur 115^ Grane verlohren 
habe, welches in 24 Stunden ungefähr 4 Grane ansmachet 
(Kraft de vaporum origine, §. 17). Und was noch mehr ist, 
Musschcnbroek, dieser genaue Beobachter, erzählet, dass er 
den 11. Jänner 1729. einen Eiswürfel, 4 Unzen schwer, der 
strengsten Kälte ausgesetzet, und derselbe in 24 Stunden nur | 
4 Grane verlohren habe. (Tentamina Acad. del Cimento, T. II. 

p. 180. 

§ 255. 

Der andere Grund scheint eben so wenig richtig. 

Gleicher Zweifel lässt sich wider die andere Behauptung ‘ 
des Herrn Oauteron erheben. Er scheint zu glauben, die Hef- 
tigkeit der Kälte vermehre das Ausdünsten beym Eise. Aber 
er verwechselt hier die Wirkung der Kälte mit der des Win- 
des: Wirkungen, die von ganz verschiedener und sogar ent- 
gegen gesetzter Art sind. Denn der Wind vermehret die Aus- 
dünstung, und zwar um so viel stärker, je trockner und heftiger | 
er ist; da im Gegentheil die Kälte selbige im Verhältnisse 
ihrer Strenge vermindert. I 

Und, falls man zweifelte, dass die Kälte die Ausdünstung, ^ 
nicht nur des Wassers, sondern auch des Eises zurückhielte, i 
so würde ich mich auf Mtisschenbroek's Ansehen beziehen, ' 
der ausdrücklich behauptet, (Introd. ad Philos. Natur. T. H. 
p. 597.) dass die Ausdünstung des Eises in dem Grade ab- 
nehme, [292] in welchem die Heftigkeit der Kälte zunimmt. 
Auch würde ich mich auf Erfahrungen des Herrn Baron be- I 
ziehen. Dieser hat in einer bereits angeführten Abhandlung 
§. 130., in welcher er die Unrichtigkeiten und Vergrösserungen 
des Herrn Gauteron durchgängig zu widerlegen suchet, aus- 
drücklich bewiesen, dass unter sonst gleichen Umständen, die 
Ausdünstung des Eises, in dem Verhältnisse abnehme, in 
welchem die Kälte znnimmt. (Möm. de l’Acad. des Sciences. 
1753). 
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§ 2o6. 

Genauere Versuche des Herrn Wallerius. 

Aber niemand hat, meines Wissens, über diese Sache ge- 
nauere, und mehr zusammenhängende Versuche angestellet, als 
Herr Wallerius. Aus denselben ergiebt sich, dass das Wasser, 
während es zu Eise wird, mehr durch die Ausdünstung ver- 
liere, als da es noch flüssig war, und dass dieses Zunehmen 
der Ausdünstung um so viel grösser werde, so viel rauher 
die Kälte, und so viel schneller die Gefrierung sey. Aber 
diese Ausnahme von der allgemeinen Regel gilt, so zu reden, 
nur für einen Augenblick; denn sobald das Wasser vollkommen 
zu Eise geworden, so folget das daraus entstandene Eis wie- 
derum der Regel, und die Kälte, so vielmehr sie zunimmt, 
so viel mehr verhindert sic dessen Ausdünstung. (Schwed. 
Abhandl. 1746). 

Musschenhrock hat die nämliche Wahrnehmung. »Die Aus- 
dünstung des Eises,« spricht er, »ist in dem Augenblicke, da 
es entsteht, am grössten, und nimmt ab, so bald es sich völlig 
gebildet hat.« 

;293] Man muss daher den Schluss machen, dass, den Augen- 
blick der Gefrierung ausgenommen, wo die Luft beym Aus- 
treten aus dem Wasser einige Theilgen desselben mit sich fort- 
nimmt, das Eis bey seiner Ausdünstung eben den Gesetzen 
folge, wie das Wasser, woraus es entstanden ist. 


Siebentes HauptstUck. 

Von der Ausdünstung des Wassers, das mit 
andern elastischen Substanzen vermischet ist. 

§ 257. 

Allgemeiner Grundsatz. 

Unter den maneberley Körpern, die sich im Wasser auf- 
lösen, und ihm die Reinigkeit benehmen, giebt es welche, die 
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geschickter sind als das Wasser, in Dünste überzngehen, und 
andere, die es nicht sind. Der Auflösungszustand dieser Kör- 
per muss nothwendig einen gewissen Grad der Vereinigung 
zwischen ihren Elementen, und zwischen denen des Wassers, 
welches sie auflöset, zum Grunde haben. Diejenigen also, die 
fluchtiger, als das Wasser sind, wie der Weingeist, die flüch- 
tigen Laugensalze, reissen einige von den Wassertheilgen mit 
sich, und befördern dadurch dessen Ausdünstung; diejenigen 
hergegen, welche fester sind, wie die mehresteu Satze, halten 
eben diese Theilgen zurück, und verweilen ihre Ausdünstung. 

Man hat, meines Wissens, noch keine directen Versuche 
zu dem Ende angestellet, um zu erfahren, [294] wie stark 
eigentlich die Ausdünstung des Wassers durch die Beymischung 
flüchtiger Materien vermehret würde, so wie das Verfahren 
unterschiedlicher Künste, die mit Wasseni, aus diesey Art von 
Körpern vermischet, zu thun haben, nur auf die Scheidung 
dieser Körper, nicht aber auf die Quantität des zurückgeblie- 
benen Wassers gerichtet ist. 

§ 258. 

Besondere Versuche des Herrn Walleriua. 

Man hat Untersuchungen, in wie fern die festen Salze die 
Ausdünstnng des Wassers verhindern. Herr Walleritt^, dieser 
schon mehrmals gerühmte schwedische Naturforscher bringt 
hierüber ganz sonderbare Erfolge bey. Er hat gefunden, dass 
einige fixe Salze, wie das Seesalz und der Salpeter, die Aus- 
dünstung des Wassers, in den ersten 24 oder 48 Stunden 
nach der Vermischung zurückhalten, dass sie aber nachher 
eben so, wie beym reinen Wasser, fortgehe. Die Ursache 
dieser zurückgehaltenen Ausdünstung setzet er nicht ohne 
Grund in die Kälte, welche die aufgelösten Salze im Wasser 
hervorbringen. Gleichwohl wird die Ausdünstung durchs grüne 
und blaue Vitriol, und durch den Alaun anfänglich vermehret, 
ob sie gleich ebenfalls eine Erkältung von zwey bis drey Gra- 
den zu wege bringen. Der Zucker kühlet das Wasser um 
anderthalb Grade ab, und verursachet nur eine unmerkliche 
Veränderung, die mehr zur Verweilung als zur Beschleunigung 
des Ausdünstens abzielet. Auch der gelöschte Kalk vermehret 
die Ausdünstung beträchtlich, sogar noch den achten Tag nach 
seiner Vermischung mit dem Wasser (Abhandl. der Schwed. 
Acad. 1746). 
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[ 295 ] § 259 . 

Untersuchungen, die liierUber noch anzustellen sind. 

Was lässt sich aus allen diesen Anomalien abnehmen? 
Nichts anders, als dieses: wenn gleich die Gesetze der Aus- 
dünstung überhaupt sehr gegründet scheinen, so sind dennoch 
viele Untersuchungen nöthig, ehe man von allen kleinen Um- 
ständen Grund angeben kann; und wahrscheinlich werden uns 
diese Untersuchungen auf gar seltene und wichtige Erfolge 
bringen. 

Falls sich aber ein Naturforscher damit abgeben, und die 
Gegenstände dieses und der beyden vorhergehenden Kapitel 
richtiger aufklären will, als zur Zeit geschehen ist, so kann 
man ihn nicht genug daran erinnern, den Grad der Feuchtig- 
keit der Luft, worin die Ausdünstung geschieht, jederzeit mit 
äusserster Sorgfalt zu beobachten, und so genau als möglich 
ist, so wohl den körperlichen Inhalt dieser Luft, als die Ge- 
schw'indigkeit, womit sie sich erneuert, zu bestimmen. 

§ 260 . 

Die fixen Salze verweilen die Ausdünstung. 

Inzwischen glaube ich, man könne mit gutem Grunde be- 
haupten, Herr Wallerius habe sich gein’et, wenn er aus seinen 
Versuchen zu folgern gesuchet, dass die mit fixen Salzen, z. E. 
mit Seesalz beladenen Wasser eben so stark ausdünsteten, als 
das reine Wasser. Denn alle Scheidekünstler wissen, wenn 
man irgend eine Solution von fixem Salze concentriren will, 
dass alsdenn die Ausdünstung nach dem Maasse der Conceu- 
trirung langsamer wird, und dass die letzten Theile des Wassers 
nicht anders, als durch [296] ein heftiges und lange anhalten- 
des Feuer herausgetrieben werden. 

§ 261 . 

Haller hat dieses durch directe Versuche gezeiget. 

Man hat über die stärkere und geringere Ausdünstung der 
Wasser, worinnen mehr oder weniger Seesalz aufgelöset ist, 
die vortreffliche Arbeit des berühmten JlaUerx in Händen. 
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Dieser grosse Mann, der seine Kenntnisse jederzeit dem mensch- 
lichen Geschlechte nützlich zu machen wusste, unternah m es, I 
aus der Sole zu Bevieux in der Schweiz, durch eine natilr- ' 
liehe Abdüftung das Salz herauszuziehen, welches man erst 
mit gi'ossen Kosten durchs Gradiren und Sieden daraus erhält. 

Er legte zu dem Ende sehr weite und ganz flache Wasser- 
behälter im Freyen an, er lies Sole hineingiessen, und nach 
dem Maasse, wie sich diese durchs Abdämpfen concentrirte, 
lies er sie nach und nach in kleinere Behälter bringen, bis 
zuletzt durch die Hitze der Sonne das darin vorhandene Salz 
in Krystallen anschoss. Bey diesem Verfahren hatte er Ge- 
legenheit, die Quantität der Ausdünstung im Verhältnisse zu 
dem Grade der Salzigkeit des Wassers genau zu messen, und 
er fand, völlig der Theorie gemäss, dass die Ausdünstung sich 
im Verhältnisse des stärkern Salzgehaltes verminderte. Diese 
wichtigen Beobachtungen ' hat er in einer Abhandlung in den 
Schriften der Akademie der Wissenschaften aufs Jahr 1764 
umständlich erzählet. 


[297] Achtes HauptstUck. 

Allgemeine Wiederhohlnng dieser Theorie. 

§ 262. 

Einleitung. Der eigentliche so genannte Dunst. 

Ich will diesen Versuch mit einer kurzen Erzählung der 
Grundsätze beschliessen, deren ich mich, das Entstehen der 
Dünste zu erklären, bedienet habe. 

Die Ausdünstung, im eigentlichen Verstände, ist das Resul- 
tat, oder vielmehr die Wirkung der innigen Verbindung des 
Elementarfeuers mit dem Wasser. Durch diese Verbindung 
verwandeln sich Feuer und Wasser zusammen in eine elastische 
flüssige Materie, welche dünner als die Luft ist, und den Namen 
eines Dunstes ganz vorzüglich verdienet. 
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§ 263. 

Keiner elastischer Dnnst 

Wenn sich dieser Dunst im leeren Raume erzeuget, oder 
wenn seine Menge und anhaltende Wärme ihm die Kraft giebt, 
die Luft, die ihn zusammendrücket, zu vertreiben, so heisst er, 
i-einer elastischer Dunst, §. 183 — 188. 

§ 264. 

Aufgelöster elastischer Dunst. 

Wenn er aber die zusammendrfickende Kraft der Luft 
nicht ganz überwinden kann, so dringt er in dieselbe [298] 
hinein, vermischet sich mit ihr, leidet eine wahre Auflösung, 
und wird nunmehr aufgelöster elastischer Dunst genennet 
§. 189—192. 


§ 265. 

Dunstbläsgen. 

Wenn hierauf die gesättigte Luft das in ihr enthaltene 
Wasser fallen lässt, so nimmt dieses Wasser bisweilen die 
Gestalt von Bläsgen an; diese mit einer dünnen und leichten 
Flüssigkeit angefüllten und umgebenen Bläsgen erhalten sich 
in der Luft, und erheben sich bisweilen sogar, wenn ihre 
eigenthflmliche Schwere geringer, als die Schwere der Luft 
ist. Sie sind also fremde, in der Luft schwebende Körper, 
und von einer ganz andern Natur, als die elastische flüssige 
Materie, der wir kurz vorher den Namen des Dunstes beyge- 
leget haben. Inzwischen habe ich sie, um mich nach dem 
Sprachgebrauche zu richten, unter die Klasse der Dünste ge- 
zählet, und sie zum Unterschiede mit dem Namen Dunstbläs- 
gen, oder Bläsgendunst bezeichnet, §. 201 If. 


§ 266. 

Dunststäubgen oder concreter Dunst. 

Wenn sich endlich die elastischen Dünste, oder die Bläsgen 
selbst, zu kleinen soliden Tröpfgen verdichten, welche von den 

Ostw&Id’a Klassiker. 119. 5 
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Regentropfen blos durch ihre geringe Grösse unterschieden sind, 
so sind auch dies Körper von ganz anderer Natur-, als der 
eigentlich so genannte Dunst. Da sie inzwischen noch immer 
in der Luft schweben, und sich durch ihre Bewegung und 
Zähigkeit lange Zeit in derselben erhalten können, [299] so 
ordne ich sie ebenfalls unter die Dflnste, und nenue sie Dunst- 
stäubgen oder concreter Dunst.*) 

§ 267. 

Allgemeinheit dieser Theorie. 

Meines Erachtens lassen sich alle und jede Dünste und 
Ausduftungen, sowohl der flüssigen als festen Körper, unter 
eine von diesen vier Arten bi-rngen, und ihre Erzeugung kann 
und muss aus eben diesen Grundsätzen erkläret werden. Nur 
ist noch zu merken, dass bisweilen der äussere Anfall der 
Luft, oder auch der elastischen, flüssigen Materien, die sich 
inwendig in den Körpern entbinden, oder auch wohl die ela- 
stischen Dünste selbst, Theilgen der Körper in die Luft herauf 
führen, die an und für sich selbst zum Verdunsten nicht ge- 
schickt waren. 
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[300] Vierter Versuch. 

Anwendung der vorhergehenden Theorien auf 
einige Erscheinungen der Meteorologie. 

Einleitung. 

Ich liefere hier keine vollständige Abhandlung von der 
Meteorologie; diese Wissenschaft enthält eines Th^s eine 
grosse Menge von Erscheinungen, worüber wir noch nicht 
genügsame Data haben, und andern Theils will ich schon 
bekannte und erläuterte Dinge nicht wiederhohlen. Meine Ab- 
sicht geht blos dahin, einige wenige Erscheinungen ans ein- 
ander zu setzen, auf welche die vorhergehenden Theorien, 
meines Bedünkens, glücklicher Weise können angewendet 
werden. 


[301] Erstes HauptstUck. 

Vertheilung der Dünste in der Atmosphäre. 

§ 268. 

Die Theorie ist hier unser einziger Führer. 

Man hat, glaube ich, noch keine Reihe von richtigen Be- 
obachtungen, welche uns über die Menge der Dünste in den 
verschiedenen Höhen der Atmosphäre einiges Licht geben 
könnten. Denn ehe ich mit meinem Haarhygrometer die 
Alpen bestieg, hatte man noch niemals ein Hygrometer dahin 
gebracht, welches vergleichbar und empfindlich genug gewesen, 

ö* 
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um sich, während des kurzen Aufenthaltes, auf diesen hohen 
Einöden mit der Luft vollkommen ins Gleichgewicht zn setzen. 

Und gesetzt, man hätte auch welche dahin gebracht, so 
kannte man doch weder die absolute Quantität des Wassers, 
welches die unterschiedlichen Grade dieser Hygrometer an- 
zeigen, noch den Einfluss der Kälte und Wärme in die anf- 
lösende Kraft der Luft, folglich würde man durch diese Ver- 
suche nur wenig Licht erhalten haben. 

Wir müssen demnach hierinnen lediglich der Theorie folgen, 
die durch einige allgemeine Erfahrungen unterstützet wird. 
Ich halte aber diese Theorie genugsam gegründet, und von 
solchem Umfange, dass man dadurch zu hinlänglichen Folgen 
gelangen kann. Selbst meine hygrometrische Observationen 
auf den Alpen, davon ich im letzten Hauptstück dieses Ver- 
suches einen Abriss geben werde, können dazu [302] dienen, 
einige ^on diesen Folgerungen zu bestätigen. 

§ 269. 

Wie sich die Dünste in einer vollkommen trocknen Luft 
vertheilen würden. 

Anfänglich wollen wir den einfachsten Fall vor uns nehmen. 
Gesetzt die ganze Masse Luft, von den untersten Schichten 
bis zu ihren höchsten Gegenden, sey vollkommen trocken ; die 
Erde im Gegentheil, welche ich hier als eine unermessliche 
Ebene ansehe, sey mit Feuchtigkeit durchdrungen. Bej^m Auf- 
gange der Sonne werden die ersten Stralen derselben, die auf 
die Oberfläche der Erde fallen, einen Theil des in ihr befind- 
lichen Wassers in elastischen Dunst verwandeln, und die da- 
rüber liegende Luft wird ihn begierig aufnehmen. Diese, durch 
die Wärme ausgedehnte, und durch den mit ihr vermengten 
Dunst vermehrte Luft wird solchergestalt einen viel grossem 
Raum einnehmen, sich vorzüglich gegen die Abendseite aus- 
breiten, als wohin sie die Bewegung der Sonne bringt, und 
wo ihr die noch unerwärmte Luft nicht sonderlich widersteht. 
Daher erhebet sich alsdenn in den westlichen Gegenden dieser 
Morgenwind, der gemeiniglich vor Sonnenaufgang vorhergeht. 

Zu gleicher Zeit wird diese durch die Wärme verdünnte, 
und durch Vermischung mit dem leichtern Dunste minder 
schwere Luft aufwärts streben, die aus der Erde anfsteigenden 
Dünste mit sich nehmen, und sie in die obern Schichten ver- 
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breiten. So wie aber diese Luft anfsteigt, so muss sie durch 
andere, und zwar viel kältere, und dabey sehr schwere Luft 
ersetzet werden. Und dies ist gerade die Nordluft, denn die 
ans Mittag und Morgen ist wärmer, [303] und der schon nach 
Westen gerichtete Strom derselben, verhindert es, dass selbige 
nicht wieder znrttcktreten kann. Nach dem Maasse also, wie 
die Sonne sich über dieser grossen Ebene erhebet, wie sie 
die Erde, nebst der über ihr liegenden Luft erwärmet, und 
wie sie die Luft mit Dünsten anfüllet, werden auch die Luft 
und die Dünste in den obern Gegenden der Atmosphäre hin- 
auf steigen, und dabey unaufhörlich durch einen Wind aus 
Norden ersetzet werden. Solchergestalt muss eine Strömung 
entstehen, wodurch das Stocken der Dünste verhindert, und 
ihre Zerstreuung in der Luft befördert wird. Dieses ist der 
den Naturforschern bekannte kühle Sommerwind, der bey uns 
den Namen Suchard führet, und sich zur Sommerzeit ordent- 
licher Weise des Morgens gegen acht oder nenn Uhr einstellet. 
Er nimmt nachher in dem Maasse zu, wie die Sonne die Erde 
stärker erwärmet, aus derselben eine grössere Menge Dünste 
heranstreibt, und selbige sowohl als die Luft, welche sie ein- 
nimmt, ausdehnet. So wie sich aber die Sonne nach und nach 
niederwärts neiget, so vergeht dieses Anfsteigeu, der Nord- 
wind nimmt ab, es bleibt eine oder zwo Stunden Windstille, 
und zuletzt, wenn die Sonne gegen Abend die Luft über der 
Erde, wo ihre Stralen hintreffen, ausdehnet, so erhebet sich 
der Wind aus Westen. Dieser trifft gewöhnlichermaassen im 
Sommer nach heitern Tagen ein, wenn keine locale Ursache 
daran hinderlich ist. 

Durch den senkrechten Luftstrom, den die Sonne, an den 
Oertern, wo sie hinscheint, erreget, werden Wärme und Dünste 
in höhere Gegenden der Atmosphäre gebracht: die erwärmten 
Luftsäulen reichen höher hinauf, als die um sie herliegenden; 
sie fliessen daher auf diese, vornehmlich an der Nordseite 
herunter, wo die Atmosphäre weniger erwärmet, und [304] 
folglich beständig niedriger ist. Daher entsteht ganz oben in 
der Atmosphäre eine Strömung von Süd nach Nord, welche 
diejenige, so unten von Nord nach Süden geht, unaufhörlich 
ersetzet. Dadurch bringt die blosse Sonnenwärme einen be- 
ständigen heilsamen Kreislauf in der Luft um uns her zu 
wege. 

Wäre die Luft, wie wir angenommen haben, vollkommen 
trocken, so könnte ein einziger Tag, selbst der heisseste im 
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Sommer, nicht so viel Dünste hervorbringen, um die Luft da- 
mit gänzlich oder nur beynahe zu sättigen. Denn die mittelst 
der Wärme en'egte Kreisbewegung würde die Dünste, so wie 
sie nach und nach sich bildeten, in die höchsten Gegenden 
der Luft verbreiten. Es könnten nirgends weder Wolken noch 
Thau entstehen; die Ausdünstung würde sogar die Nacht an- 
halten, bey der Rückkehr der Sonne zunehmen, und so gienge 
eine gute Zeit hin, che die Luft den l’unct einer vollkommenen 
Sättigung erreichte. 


§ 270. 

Anhäufung und Vertheilung der überflüssigen Dünste in einer 
gesättigten Lnft. 

Wir wollen sie in diesem Zustande annehmen. An einem 
Morgen, vor Aufgange der Sonne, sey die ganze Atmosphäre, 
von den höchsten Gegenden bis unten an die Oberfläche der 
Erde vollkommen mit Dünsten gesättiget, und die Erde selbst 
sey mit Wasser bedecket, oder wenigstens damit völlig ge- 
tränket. In diesem Falle wird die Sonne in dem Augenblicke, 
wie sie auf die Erde zu wirken anfiingt, durch ihre Wärme 
eine gewisse Quantität elastischer Dünste erzeugen; denn das 
Feuer thut dergleichen, selbst in einer vollkommen gesättigten 
Luft. Aber diese Luft [305] wird anfänglich die Dünste nicht 
auflösen, sie gehen daher in Bläsgen über, und bilden einen 
dünnen Nebel an der Oberfläche der Erde. Mittlerweile wird 
die erwärmte Luft ihres Theils auch geschickt, sowohl diese 
Bläsgen, als dem immerfort aufsteigenden Dunst anfzulösen; 
ja es fängt diese Luft, weil sie durch Wärme und den ela- 
stischen Dunst ausgedehnet worden, sogar an, sich nach oben 
in die Atmosi)häre zu erheben. Hier stösst sie auf kältere 
Schichten, weil die Sonnenwärme in der Luft nach dem Maasse 
der Entfernung von der Erde abnimmt. Diese, zwar in etwas 
erwärmten Schichten, haben gleichwohl nicht Wärme genug, 
die Dünste aufzulösen, welche ihnen die von der Nachbar- 
schaft der Erdfläche aufsteigende erwärmte Luft ohne Unter- 
lass zubringt. Die Dünste ti'eten daher in der obeim kältem 
Luft näher zusammen, und verwandeln sich allda, entweder 
in solide Tropfen, die in Kegen herunterfallen, oder noch 
öfterer in Bläsgen, woraus Wolken entstehen. Die Wolken 
nehmen an Dicke und Dichtigkeit unaufhörlich zu, weil unanf- 
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börlich neue Dünste von der Fläche des Erdbodens anfsteigen. 
Zuletzt benehmen sie den niedern Schichten das Sonnenlicht, 
diese verlieren, eine nach der andern, ihre vorige Wärme, 
ihre Dünste treten dichter zusammen, und die ganze Masse 
der Luft scheint zuletzt eine dicke Wolke zu seyn, die sich 
bis auf die Erde herunter zieht; oder aber die Dunstbläsgen 
gehen in Tropfen über, und machen einen Kegen, welcher 
dem Erdboden alles Wasser wiedergiebt, das ihm die Sonnen- 
wärme entzogen hatte. Dieses ist allemal der Fall, wenn die 
Sonne unmittelbar nach einem Regen sehr helle scheint. Die 
Luft ist alsdenn mit Dünsten gesättiget, und die Erde hat viel 
Wasser eingesogen; diese wird wiederum warm, und die Sonne 
[306 ' zieht, so zu reden, den Rauch in die Höhe. (Terraque 
tum fumans humorem tota rehalat. Lucret. L. VI. v. 522.) 
In kurzer Zeit versammeln sich diese rauchenden Dämpfe, der 
Himmel wird trübe, und bald darauf fängt es von neuem an 
zu regnen, dafern sich anders kein trockner Wind erhebet, 
der die Dünste zerstreuet, oder die Wolken, so wie sie ent- 
stehen wiederum vertheilet. 


§ 271 . 


Verschiedene Quantitäten der Dünste in den unterschiedlichen 
Schichten einer gesättigten Luftsäule. 


Wir \upllen gegenwärtig den Zustand einer Luftsäule be- 
trachten, die von der Erdfläche an, bis zu ihrer grössten Höhe 
mit Wasser gesättiget ist. Und damit während der Beobach- 
tung nichts ihren Zustand verändere, so soll sie weder durch 
einen Wind beweget, noch von der Sonne erwärmet werden; 
jedoch soll jede ihrer Schichten denjenigen Grad der mittlern 
Wärme behalten, der ihr, im Verhältniss der Entfernung von 
der Erde, znkömmt. Es ist ausgemacht, die untern Schichten 
sind insgesammt wärmer und dichter, und enthalten also die 
grösste Menge Wasser. Denn wir haben gesehen, dass die 
Wärme und Dichtigkeit der Luft ihre auflösende Kraft ver- 
mehren, oder welches einerley ist, die Luft in Stand setzen, 
eine grössere Menge elastischer Dünste einzusaugen. Setzet 
man daher, es sey die Atmosphäre von unten nach oben in 
gleich dicke Schichten getheilet, so wird man finden, dass eine 
jegliche derselben eine grössere Menge Wasser, als die nächst 
über ihr liegenden enthalte, wenn gleich das Hygrometer in 
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allen Schichten einerley Grad, nämlich den Grad [307] der 
änssersten Feuchtigkeit anzeiget. Man könnte sogar, wenn das 
Gesetz bekannt wäre, wornach die Wärme im Verhältnisse der 
Entfernung von der Erde abnimmt, und wenn sich die Grtlnde, 
die ich für die Gesetze der auflösenden Kraft der Luft, bey 
veränderter Wärme und Dichtigkeit derselben angegeben habe, 
als gewiss annebmen Hessen, man könnte sodann, sage ich, 
daraus die Progression herleiten, wornach die Menge Wasser 
in dem Maasse vermindert wird, wie die gleich dicken und 
gleich gesättigten Luftschichten eine grössere Höhe über der 
Erde haben, und man könnte folglich die ganze Menge W^asser 
angeben, welche in einer gesättigten Luftsäule von jeglichem 
Durchmesser, und jeglicher Höhe enthalten ist. 


§ 272. 


Man hat keine absolute Gränze, wie hoch die DUnste aufsteigen. 

Welches sind aber die Gränzen der Höhe, wohin diese 
elastischen Dünste irgend reichen? Ohne Zweifel ist diese 
Gränze keinesweges dahin zn setzen, wo die Kälte der Luft 
den Gefrierpunct übersteigt. Denn Wasser und Eis lösen sich 
sogar, bey der grössten Frostkälte, in elastische DUnste auf, 
die Luft verbreitet diese Dünste, das Haar sauget sie ein, 
und alle hygrometrische Verwandtschaften ereignen sich mit 
der grössten Genauigkeit. 

Auch die äusserste Verdünnung der Luft ist nicht die 
Gränze für das Aufsteigen der Dünste. Denn wir haben die 
falsche, allgemein angenommene Meynung, dass die Luft bey 
ihrer Verdünnung ihr aufgelöstes Wasser fallen lasse, schon 
hinlänglich widerleget, und sogar erwiesen, dass sich das 
Wasser und [308] alle flüchtigen Körper im luftleeren Raume 
weit leichter, als in der Luft in elastische Dünste auf lösen. 
Dabey haben wir auch gezeiget, dass die Sättigung, und alle 
hygrometrische Erscheinungen im leeren Raume gleichmässig 
von statten gehen. 

Solchemnach kennen wir keine genaue und abschneidende 
Gränze, über welche die Dünste nicht hinanfsteigen sollten. 
Inzwischen wissen wir doch, dass dieses aus Wasser und Feuer 
erzeugte elastische, flüssige Wesen, unter sonst gleichen Um- 
ständen, um so viel weniger hänflg ist, so viel geringer die 
Wärme wird; und dass es folglich, der Quantität nach, he- 
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ständig in dem Msasse abnimmt, wie man in die hohem nnd 
kältera Gegenden kömmt, und dass diese Quantität in den 
Höhen, wo die äusserste Kälte herrschet, überaus gering seyn 
müsse. 


S 273. 

Die Kälte der obern Gegenden erhält das Wasser auf unserer 

Erdkugel. 

Dieserwegen ist es blos die Kälte der hohen Luftgegenden, 
welche das gesammte Wasser auf unserm Erdboden, und um 
denselben erhält und einschliesst. Hätte die Natur dies Band 
nicht gebraucht, um dasselbe zusammen zu halten, und wäre 
in allen Höhen einerley Wärme gewesen, so würde sich in 
den hohen Gegenden, wo die Luft äusserst dünn ist, das 
Wasser in elastischen Dunst verwandelt, durch den unermess- 
lichen Raum zwischen den Himmelskörpern verbreitet, und 
unsre Erde durchaus trocken und unfruchtbar gelassen haben. 
Gleichwohl ist es nicht unmöglich, dass dieser Bande unge- 
achtet nicht noch einige Portionen davon gehen, sich mit dem 
Aether vermengen, und solchergestalt unsre Erde verlassen 1309] 
mögen. Dieser Abgang, der in einer langen Reihe von Jahr- 
hunderten sehr gross werden muss, kann zuletzt wohl eine 
merkliche Verminderung des Wassers auf unserer Erdkugel 
zuwege bringen, oder hat dergleichen schon zu wege gebracht. 
Man ersieht daraus, wie bisweilen Untersuchungen und Er- 
fahrungen , die dem ersten Anscheine nach gar geringfügig 
sind, uns zuletzt auf alles dasjenige hinleiten können, was 
in dem System unsrer Kenntnisse erhabnes und ausgebrei- 
tetes ist. 


§ 274. 


Verschiedene Grade der Feuchtigkeit in den verschiedenen Höhen. 


Allein die unterschiedlichen Schichten, woraus eine senk- 
rechte Luftsäule besteht, sind nicht jederzeit gleich trocken 
oder gleich gesättiget; sie können auch von dem Sättigungs- 
puncte sehr ungleich entfernet sejm. Oft zeigen die Hygro- 
meter nahe bey der Erde, dass die Luft noch 30 bis 40 Grade 
von der äussersten Feuchtigkeit abstehe, wenn im Gegentheile 
die über unserm Kopfe schwebenden Wolken beweisen, dass 
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die Luft in dieser Höhe vollkommen gesättiget sey. Steigt 
man zu solcher Zeit in die Atmosphäre hinan, so beweget 
sich das Hygi-ometer nach dem Maasse, wie man sich den 
Wolken nähert, immer mehr zur Feuchtigkeit, und kömmt zu- 
letzt, wenn es gänzlich in die Wolke eingetauchet ist, zürn 
höchsten Puncte derselben. Dieses ist mir oftmals begegnet, 
wenn ich mit dem Hygrometer auf einen Berg gestiegen bin, 
dessen Spitze in den Wolken lag. 

Auf gleiche Weise kann die Luft unten in der Säule ge- 
sättiget, oben aber es nicht seyn. Dies ist der Fall, w'enu 
die Ebene der Erde mit Nebel bedecket [310] ist, und dieser die 
darftber liegende Luft mit Dünsten sättiget, während dass die 
obern Theile der Atmosphäre von der Sonne erleuchtet, und 
von ihrer Wärme durchdrungen werden, welche sie über dem 
Puncte der Sättignng erhält. Man erblicket bisweilen Streif- 
wolken zwischen den Schichten einer Luft schweben, die noth- 
wendig weniger feucht, als die in den Wolken selbst ist. 
Endlich wenn in unterschiedlichen Höhen verschiedene oder 
wohl gar widrige Winde herrschen, welches sehr oft geschieht, 
so ist es ganz wahrscheinlich, dass der Grad der Sättignng 
in diesen verschiedenen Luftströmen nicht einerley seyn werde. 

Dieserwegen ist eine senkrechte Luftsäule oftmals aus 
Schnitten, oder aus Schichten zusammengesetzet, deren einige 
gesättiget, andere nicht gesättiget, und von dem Sättigungs- 
piincte mehr oder weniger entfernet sind*). 


§ 275. 

Die Wolken vermehren die absolute Quantität des in der 
Atmosphäre schwebenden AVassers. 

Die Menge Wasser, welche in einer gegebenen Luftschichte, 
unter der Gestalt elastischer Dünste vorhanden seyn kann, 
wird demnach durch den Grad der Wärme eingeschränket, 
den diese Luft an sich hat. Anders verhält es sich mit den 
Dunstbläsgen; hier kennen wir noch nicht die Stufe, über 
w’elche [311] die Luft keine mehr derselben aufnimmt, es müsste 


*) Es ist nicht nöthig anzumerken, dass alle diese Verschieden- 
heiten, auf das Gewicht der unterschiedlichen Luftsäulen, der unter- 
schiedlichen Schichten in eben derselben Säule, und folglich auf 
das Maas der Barometerhöhen einen Eintluss haben. 

"X 
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denn diejenige seyn, wo sich die Bläsgen, oder ihre Atmo- 
sphären einander berühren. 

Dieses ist nun das vortrefifliche Hülfsmittel , wodurch die 
Natur in den obem und kalten Schichten der Atmosphäre 
Wasserschätze anleget, und selbige durch beträchtliche Strecken 
ungehindert fortbringt. Könnte die Luft nicht mehr Wasser 
enthalten, als sie aufzulösen vermag, welches etwan 10 Gran 
in einem Cnbikfuss beträgt, so wäre diese Quantität so ge- 
ringe, dass sie niemals einen mittelmässigen Regen zuwege 
bringen würde. Dabey ist diese Quantität in den obern kalten 
Schichten der Luft noch geringer, und über dieses entlediget 
sich die Luft, die den Regen hergiebt, niemals alles ihres 
Wassers, sondern lässt nur die überflüssige Feuchtigkeit fah- 
ren, und hält dagegen so viel davon zurück, als sie zu ihrer 
völligen Sättigung nöthig hat. Selbst die Regen ohne Wolken 
sind eine überaus seltene Erscheinung, und wenn gleich die 
Wetterbeobachter einige Beyspiele davon angemerket haben, 
so ist dadurch doch nur eine sehr geringe Quantität Wasser, 
ohne Zweifel durch die plötzliche Erkältung einer gesättigten 
Luftsäule, in einem Augenblicke heruntergestürzet worden, 
welcher die Entstehung der Dunstbläsgen keineswegs begün- 
stigte. 

Anf die nämliche Weise lässt sich der Thau erklären, den 
man als eine Art Regen ohne Wolken ansehen kann. Bis- 
weilen wird er gleichwohl vom Nebel begleitet, und vermuth- 
lich kömmt der Dunst, der die Luft eben zur Zeit des fallenden 
Thanes etwas trübe machet, von einigen Bläsgen her, die sich 
alsdenn erzeugen, wenn die kaltgewordene Luft ihre überflüs- 
sige [312] Feuchtigkeit niedersetzte. Die fernere Erklärung des 
Thanes , und die neuen sonderbaren Beobachtungen mit dem 
Thermometer, zur Zeit der Entstehung desselben, überlasse 
ich dem Herrn Pictet, und komme wieder zu den Wolken. 

Ich habe gesaget, wir wissen nicht, bis wie weit sich die 
Dunstbläsgen, woraus die Wolken bestehen, anhänfen können, 
es müsste denn bis auf den Grad ihrer wechselsweisen Berüh- 
rung seyn. Man hat bisweilen so dichte Wolken, dass sie 
alles Sonnenlicht bey Tage gänzlich auffangen, und die Erde 
mit einer finstern Nacht bedecken, ln Holland hat man zu- 
weilen so dichte Nebel, dass man nicht sehen kann, wo man 
auf dem Erdboden hintritt, und bey Nachtzeit das Licht einer 
brennenden Fackel nicht auf einige Schritte gewahr werden 
kann. Dabey wissen wir doch, indem sich diese Wolken und 
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Nebel in der Luft erhalten, dass ihre Schwere niemals 
Gewicht einer solchen Luftschichte, in der sie schweben, über- 
treflfen kann. Denn weil die Thiere annoch darinnen frey 
Athem hohlen, und die Flamme darinne fortbrennt, so mn^s 
zwischen den Dunstbläsgen noch viel freye Luft befindlicli 
seyn. Solchemnach lässt es sich schwerlich annehmen, das? 
in der dichtesten Wolke, oder dem dicksten Nebel, eine Menge 
Wasser vorhanden sey, die den dritten oder vierten Theil des 
Gewichts der Luft, worinne sie schweben, tiberträfe, das ist. 
über 200 oder 250 Grane in einem Cnbikfnss. Und schon 
dieses ist eine sehr beträchtliche t^uantität, die in einer grossen 
Wolke, wenn sie mit einemmalc niederregnete, erstaunende 
Wirkungen verursachen wflrde. 

{313] § 276. 

Wie hoch können sich die Wolken erheben? 

Es entsteht die Frage, wie hoch wohl die Wolken steigen 
können? RiccioU hat ihre Höhe oft trigonometrisch gemessen, 
und behauptet, sie kämen niemals auf 5000 geometidsche 
Schritte, oder 4167 Ruthen hoch.**) Selbst Bouguer bleibt unter 
dieser Höhe, und nimmt für die höchsten Wolken diejenigen 
an, welche er, seinem Ermessen nach, 300 bis 400 Ruthen 
hoch tiber die Spitze des Chimbora<;o hat steigen gesehen. 
Nun ist dieser Berg 3217 Ruthen tiber die Meeresiläche er- 
haben, folglich hätten diese Wolken keine grössere Höhe als 
3617 Ruthen. Allein er setzet in der Folge hinzn: »man muss 
diese Höhe um ein beträchtliches grösser annehmen, wenn 
man anders unter die Wolken auch diejenigen rechnen darf, 
welche bisweilen aus dem Rauche der Vulkane erzeuget werden, 
der, wie ich gefunden, noch 7 bis 800 Ruthen höher gestiegen 
ist. (S. die Reise nach Peru.)« 

Die Höhe von 43(K) oder 4400 Ruthen, senkrecht über 
dem Meere gezogen, ist daher, nach dem Urtheil dieses ge- 
lehrten Akaderaisten, die Stufe, tiber welche die Wolken oder 
die Dünste sich nicht erheben können. 

Ich habe aber bereits gezeiget, die elastischen Dünste 
können und müssen ungleich höher hinauf kommen ; selbst was 
die Dunstbläsgen anlangt, woraus die Wolken bestehen, so 
glaube ich, dass Bmiguer ihre Höhe zu gering angenommen hat. 

Denn, wenn ich diese äusserst dünnen Wolken betrachte. 
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die nach langem gutem Wetter, den blauen Himmel gleichsam 
mit einem weissen und durchsichtigen [314] Schleyer zu be- 
decken anfangen, und die Rückkehr des Regens lange vorher 
ankündigen, so glaube ich vöUig, dass diese in einer weit 
liühern Luftgegend schweben. Man sieht, wie sie über die 
Gipfel der höchsten Berge sehr weit Weggehen, und wenn 
man selbst die höchsten Bergspitzen, die man nur erreichen 
kann, erstiegen hat, so scheinen sie von hieraus eben so hoch, 
als unten im Thale zu seyn. Sicherlich sind dieses nicht 
Wolken von der Art, deren Höhe Bougutr und Ficcioli ge- 
messen haben. Dieser dünne Ueberzug ist so allgemein ver- 
breitet, und sein Gewebe ist so einförmig, dass sich beynahe 
unmöglich ein Pnnct in demselben so genau unterscheiden 
lässt, um dessen Höhe durch zwei gleichzeitige Observationen 
an den Enden einer grossen Grundlinie heraus zu bringen. 
Endlich geben auch meine Versuche §. 228, dass sich der- 
gleichen Dunstbläsgen , woraus die Wolken bestehen, noch in 
einem Recipienten bilden, wo die Luft das Quecksilber nur 
auf 15 Linien erhalten kann, und dass sie folglich noch in 
einer Höhe von 13500 Ruthen über der Meeresfläche bestehen 
können. 


§ 277. 

Hygrometrischer Unterschied unter den verschiedenen 
verticalen Schichten. 

Wollte man auf ähnliche Weise noch die Verschiedenheit 
untersuchen, die unter verschiedenen Luftsäulen statt haben 
kann, wie ich solches bisher bey den Schichten einer, und 
zwar eben derselben Luftsäule, gezeiget habe: so würde man 
den Einfluss der Himmelsstriche, oder das Klima, auf die 
wirkliche, oder auch scheiubare Feuchtigkeit der Luft bestim- 
men können. Die nähere Erklärung hiervon würde mich aber 
zu weit führen, und sie fliesst so klärlich [315] aus eben 
diesen Grundsätzen , dass es überflüssig wäre , mich dabey 
aufznhalten. Ich komme daher auf einen schweren und mehr 
problematischen Gegenstand. 
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Zweytes Hauptsttick. 

Von den Sturmwinden. 


§ 278. 


Die elastischen Dünste können anf sehr grosse Höhen steigen. 


Die Grundsätze, welche wir über die Besehafifenheit der 
Dünste, über ihre Elasticität, über ihr Entstehen in der aUer- 
dünnsten Luft angenommen haben, erleichtern uns nunmehr 
die Einsicht in die grössten Erscheinungen der Meteorologie. 

Denn die Naturforscher, die den Grundsatz haben, die 
Verdünnung der Luft sey ein Hinderniss im Aufsteigen der 
Dünste, haben nicht, ohne sich zu widersprechen, annehmen 
können, dass die Dünste in sehr grosse Höhen hinaufstiegeu. 
Selbst die Winde konnten ihnen hierinne nicht behülflich seyii. 
Denn was für eine Stosskraft kann ein Luftstrom haben, der 
äusserst verdünnet worden ist. Wenn man im Gegentheil die 
Dünste als eine elastische, der Luft ähnliche Flüssigkeit be- 
trachtet, die sich mittelst ihrer eignen Kräfte erhalten kann, 
und zu ihrer unbeschränkten Ausdehnung nichts als die Wärme, 
selbst im vollkommen leeren Baume, nöthig hat, so lässt sich 
ihre Zerstreuung und ihre Erhebung als eine natürliche Folge 
aus eben diesen Grundsätzen annehmen. 

[316] In der That, weil die Kälte nach diesen Gnmdsätzeu 
die wirksamste Ursache von Verminderung der Dünste in den 
allerhöchsten Schichten der Atmosphäre ist, so müssen die 
elastischen Dünste der Wärme so hoch folgen, als es immer 
seyn kann, und ihre absolute Quantität in einem gegebenen 
Baume, wird selbst derjenigen gleich kommen, und sie noch 
übertreflfen, welche sich zu gewissen Zeiten an der Oberfläche 
der Erde findet. 


§ 279. 

Freyheit und Wirksamkeit der elektrischen Flüssigkeit in den 
Obern Luftgegenden. 

Ein anderer meteorologischer Grundsatz, der zwar nicht, 
wie die vorhergehenden, auf ungezweifelten Begebenheiten 
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beruhet, mir aber doch so höchst wahrscheinlich vorkömmt, 
als es bey einer physischen Hypothese immer seyn kann, ist 
dieser: dass die elektrische Flüssigkeit in den höchsten Schich- 
ten unserer Atmosphäre vorhanden, und daselbst von stäter 
und freyer Wirksamkeit sey*). 

Die Naturforscher behaupten einstimmig, die elektrisclie 
Flüssigkeit sey durch die ganze Atmosphäre [817] verbreitet; 
sie behaupten ebenfalls, dass diese Flüssigkeit in einer dichten 
Luft an ihrer Bewegung sehr gehindert werde, hergegen sich 
im leeren Raume, oder in einer verdünnten Luft, z. E. in 
einem ausgepumpten Recipienten mit der gi’össten Freyheit 
bewege. Dieserwegen muss die elektrische Flüssigkeit in einer 
sehr grossen Höhe, wo die Luft sehr dünne, und noch dünner 
als im Recipienten ist, die allerfreyeste Bewegung haben. Sie 
muss eben dadurch die gi’össten Wirkungen hervorbringen, 
weil sie von einem Orte zum andern in grösster Menge, und 
mit der grössten Geschwindigkeit übergehen kann. Und w'enu 
der Aether, oder die feine Materie in den Räumen zwischen 
den Planeten, wie sehr viele Naturforscher dafür halten, nicht 
anders, als die elektrische Flüssigkeit ist, was muss dieses 
Wirkungsmittel, durch solche unermessliche Weiten verbreitet, 
nicht für eine grosse Kraft haben. Allein wir brauchen dieses 
nicht einmal anznnehmen, es ist schon genug, dass die höch- 
sten und dünnsten Schichten unsrer Luft mit dieser Flüssig- 
keit erfüllet sind, und dass sie sich daselbst überaus frey 
bewegen könne. 


§ 280. 

Die Dünste verursachen eine Gemeinschaft der Erde mit den 
höchsten Luftgegenden. 

Denn das Wasser, es sey in Substanz, oder in Dünste 
aufgelöset, ist, wie man weis, ein elektrischer Ableiter, und 


*) Diesen Grundsatz, nebst einigen daraus gezogenen Folgen, 
habe ich in meinen Gedanken von der Elektricität, die A. 1767. 
ans Licht traten, genugsam erkläret. Nachher habe ich gefunden, 
dass Franklin schon vor mir eben dieselbe Meynnng geheget habe ; 
es war mir aber damals, als ich diese Sätze ans Licht stellte, nichts 
davon bekannt, konnte es auch nicht se3u; weil der Brief, worin 
er diesen Gedanken der Königl. Societät zu London mittheilet, erst 
A. 1769, in der Sammlung seiner Briefe, zum erstenmale gedruckt 
worden. 
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je mehr die Luft damit angefttllet ist, desto weniger aufhal- | 
tend, und desto weniger geschickt ist es, die Verbreitung und ! 
Bewegung der elektrischen Flüssigkeit zu hindern. Können 
demnach die Dünste zu einer grossen Höhe anfsteigen, so 
können sie auch einen Ableiter und einen gemeinschaftlichen 
[318] Canal zwischen diesem unermesslichen Behältnisse, näm- 
lich dem freyen Ocean der elektrischen Flüssigkeit, und der 
ganzen Masse unsers Erdbodens zu wege bringen. 

Ist nun die elektrische Flüssigkeit in einem Theile unsrer 
Erdkugel mehr oder weniger gespannt, als sie es in dem mit 
ihr coiTespondirenden Theile der hohen Lnftgegenden ist, so 
sind die Dünste gleichsam das Mittel, wodurch das Gleich- 
gewicht zwischen beyden hergesteilet wird. Nun ist dieses 
Mittel nicht von langer Dauer; denn der unermessliche elek- 
trische Ocean hat seine Ebbe und Fluth, hat seine Strömungen, | 
und noch andere Veränderungen, die in seiner Localdichtig- I 
keit eine grosse Verschiedenheit verursachet. Und ist denn 
die in dem Erdboden enthaltene Flüssigkeit durch dessen 
ganze Masse jederzeit gleichförmig zerstreuet, oder giebt es 
nicht tausend und mehr Wirkungsmittel, wodurch selbige in 
diesem Puncte des Erdbodens angehänfet, in einem andern 
aber verdünnet wird? Ein vollkommenes Gleichgewicht zwi- 
schen unabhängigen Kräften, die sich durch unterschiedliche 
Ursachen verändern können, ist daher sehr wenig wahrschein- 
lich, und folglich auch höchst selten; es kann also auch fast 
niemals zutreffen, dass die Dünste von der Erdfläche bis zu 
den höchsten Gegenden der Atmosphäre aufsteigen, dass sie 
nicht zugleich einer solchen Menge elektrischer Flüssigkeit 
zum Uebergangsraittel dieneten, wodurch das Gleichgewicht 
z^vi8chen der Elektricität im Erdboden und in der Luft her- 
gesteilet wird. 


§ 281. 

Allgemeine Anwendung dieser Grundsätze auf die verschiedenen 
Lufterscheinnngen. 

Diese Theorie folget unmittelbar aus den richtigsten Grund- 
sätzen der Elektricität, dass es unnöthig [319] ist, sie durch 
die Erscheinungen derselbigen zu bestätigen. Darneben ist sie 
sicherlich die einzige, welche von einer ganz allgemeinen Bege- 
benheit Grnnd angiebt: nämlich, dass sich die Dünste niemals 
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zu einer grossen Höhe erheben, ohne die schreckfichsten Luft- 
erscheinungen hervorzubringen. Alle etwas beträchtliche Aus- 
brüche der Vulcane werden vom Donner begleitet, und das 
Feuer, so von der Erde aufsteigt, scheint das Feuer am Him- 
mel anzuzflnden, die aus dem Innern eines Vulcans sich erhe- 
bende Dnnstsäule führet unaufhörliche Blitze bey sich, die 
dem Ansehen nach bald aus den höchsten Gegenden, bald aus 
der Säule selbst herkommen*). Der Hagel, der das Auf- 
steigen der Dünste zu einer beträchtlichen Höhe nothwendig 
voranssetzet, hat jederzeit Elektricität bey sich; wenigstens 
habe ich niemals weder Hagel noch Graupeln bemerket, wobey 
nicht mein elektrischer Ableiter die entscheidensten Anzeigen 
einer bald positiven, bald negativen Elektricität in der Luft 
angab. Auch führen die Nordlichter Anzeigen von Elektricität 
mi4 sich, und ihr Leuchten, welches in der Höhe, wo sie 
stehen, keinesweges von einer Entzündung herrühren kann, 
scheint von der elektrischen Flüssigkeit in dem Augenblicke 
erzeuget zu werden, wo sie sich durchs Eindringen in die 
höchsten Dunstsäulen verdichtet. Die Wirbelwinde, grossen 
Orcane, und selbst einige Erdbeben kommen grossentheils von 
elektrischen [320] Strömen her, wenn sie von den Sh'ömungen 
der Dünste in den höchsten Luftgegenden angezogen werden. 
Fnd lässt sich endlich die Elektricität der Wolken, diese so 
häutige, und nunmehr so allgemein bekannte Erscheinung wohl 
aus einer andern, mehr natürlichen und mehr wahrscheinlichen, 
Ursache herleiten? 


§ 282. 

Umständliche Erklärung eines Orcans. 

Noeh muss ich eine Erklärung beyfügen, wie, und unter 
welchen Umständen sich die Dünste in diese hohe Luftge- 
genden erheben können. Das erste wesentliche Stück ist eine 
vollkommen windstille Luft, in welcher sich wenigstens kein 
horizontaler Wind von einiger Stärke und Umfange spüren 

*) der jüngere, bemerkte schon diese Blitze in dem 

bekannten Ausbruche des Vesuvs, der seinem Oncle das Leben 
kostete. Der Ritter Hamilton hat sie ebenfalls öfters gesehen, und 
viele ähnliche Beobachtungen in seiner schönen Beschreibung von 
den Ausbrüchen des Vesuvs gesammelt. S. dessen Supplement zu 
den >Campi Phlegraei« Neap. 1779. fol. 

Osiwald's KlaasiVer. 119. 
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lässt. Wir wissen es aus der Erfahrung, die heftigsten Stürme, 
die Hagel, die Wirbelwinde und die Orcane haben eine lange 
ruhige Luft zum Vorgänger*). Ueberhanpt, [321] wenn die 
Dünste zu einer grossen Höhe aufsteigen sollen, so muss sie 
kein horizontaler Wind fortreissen , oder durch seine Kälte 
verdichten. Zweytens wird eine genügsame Sonnenhitze erfor- 
dert, welche mit Beyhülfe der ruhigen Luft die Oberfläche 
der Erde beträchtlich erwärmet. Drittens muss diese Ober- 
fläche genügsame Feuchtigkeit zu den Dünsten bey sich haben, 
doch aber nicht so voller Wasser seyn, dass die Luft davon 
gesättiget, und so wohl sie, als die Erde, durch eine starke 
Ausdünstung erkältet werde. 

Kommen diese drey Stücke zusammen , so entsteht noth- 
wendiger Weise ein verticaler Wind; denn theils die Wänne, 
theils das Gemische von elastischen Dünsten machet die ftuft 
dünner, leichter, und nöthiget sie also, sich zu erheben. Mit 
diesem verticalen Winde wird die Wärme in die höchsten 
Luftschichten gebracht, und diese dadurch in Stand gesetzet, 
die Dünste, welche er nach und nach herauf bringt, aufznlösen. 
Die Luft ist also nirgends kalt genug, die Dünste zu ver- 
dichten, und daraus Wolken zu erzeugen, welche die Sonnen- 
stralen hindern könnten, die Erde zu erwärmen; folglich ver- 
breiten sich die Dünste nach und nach einförmig in der ganzen 
Masse einer verticalen, äusserst hohen Luftsäule. Inzwischen 
binngen die kleinen localen Ungleichheiten in ihrer Verthei- 
lung, und das Erschüttern, welches die Luft von dem verti- 
calen Winde bekömmt, in ihr dieses Zittern zuwege, welches 
ihre Durchsichtigkeit schwächet, und die ganze Säule kann 
dadurch von den Sonnenstralen viel stärker erwärmet werden. 


*) Wenn es sich bisweilen ereignet, dass Winde vor den Or- 
canen vorhergehen, so ist dies nur an solchen Oertem, die an den 
Gränzen einer stürmischen Luftsäule liegen. Die aufsteigende 
Luft muss ersetzet werden; und dieser Ersatz geschieht dur^ die 
Luftströme, welche anfänglich aus der kältesten Gegend herkom- 
men, und nachher eine Wendung nm den Horizont annehmen, in- 
dem sie jederzeit ihre Bichtnng nach der wärmsten Gegend lenken. 
Dieses ist die Ursache, warum der Wind auf unsrer Halbkugel, 
wenn sonst kein Localnmstand diese allgemeine Hegel hindert, sich 
von Norden nach Ost, von Ost nach Süden u. s. w. nmdrehet; da 
er hergegen auf der südlichen Halbkugel eine ganz entgegen ge- 
setzte Wendung hat.“) >Voyage de Mr. le Gentil.« T. II. p. 701. aber 
gegen den Mittelpnnct der Grundfläche von dieser Säule wird die 
Lim vor dem Orcanc jederzeit in Ruhe seyn. 
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Die Wärme dehnet sodann die Säule immer mehr aus, machet 
sie leichter, und vermehret die Kraft des Verticalwindes ; dieser 
treibt die Dünste immer höher hinauf, [322] weil er allezeit 
so viel Wärme bey sich hat, dass dadurch ihre Verdichtung 
verhindert wird. 

Die Unglücklichen, welche mitten in der Gininddäche dieser 
Säule wohnen, leiden alsdenn eine erstickende Hitze. Die 
Sonne, deren Stralen kaum durch die angehäuften Dünste durch- 
können, scheint ihnen roth, und ohne alle Stralen ; die Spitze 
der Dnnstsäule erreichet darauf die Gegenden, wo sich die 
elektrische Flüssigkeit, wegen Verdünnung der Luft, überaus 
frey beweget; diese Flüssigkeit bricht nunmehr mit einem 
dumpfen und fürchterlichen Getöse durch die Säule; das Meer 
wird durch sie angezogen, hebet sich durch das Saugen des 
Veiücalwindes aufwärts, lässt gewisse Gegenden trocken liegen, 
und überschwemmet andere. 

Endlich wenn die Dünste zu einer Höhe gestiegen sind, 
wo die Kälte zu gross ist, als dass der Verticalwind sie über- 
wältigen könnte, so treten sie näher zusammen, fallen in 
Wasser heruntei*, oder bilden Dunstbläsgen ; die Undurchsich- 
tigkeit dieser zusammengetretenen Dünste verbirgt die Sonne 
im übrigen Theile der Säule, sie wird plötzlich kälter, ver- 
wandelt die in ihr enthaltene Feuchtigkeit in Schnee oder in 
Eis : die ungeheure Masse von Dünsten verliert plötzlich ihre 
Elasticität, die Luft selbst wird verdichtet, daraus entstehen 
ein gewaltig grosser leerer Kaum, die allerheftigsten W^inde, 
ein noch grösseres Aufschwellen des Meeres als vorher, und 
alle Arten von Ueberschwemmnngen. 

Unterdessen fährt die elektrische Flüssigkeit fort, in diese 
vennischte Masse von Luft, Wasser, Eis und Dünste einzu- 
dringen, donnert, blitzet, und zerstöret [323] durch das Feuer 
noch alles, was der Wuth der übrigen Elemente entgangen 
ist*). 

*) Die Herren Franklin, du Carla, und andere Naturforscher 
haben sich dieser anfsteigenden Säulen bey Erklärung der grossen 
Lufterscheinnngen schon mit vielem Vortheile bedienet. Inzwischen 
glaube ich doch, dass die deutliche Theorie von den Dünsten und 
von der Elektricität , Uber die davon zu gebenden Begriffe noch 
viel Licht und Genauigkeit verbreiten werde. Herr du Carla ins- 
besondere hat eben diese anfsteigenden Säulen auf die periodischen 
Regen nnd Trockenheit in gewissen Ländern, auf die ganz widri- 
gen Witterungen, die an den beyden Seiten einer Kette von Bergen 
herrschen, und auf andere Erscheinungen dieser Art äusserst glück- 

(i* 
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Ich will mich in die weitern rmstände hiervon nicht ein- 
lassen. Diese allgenieineu Züge können schon hinlänglich be- 
weisen, dass die Theorie von den vornehmsten Erscheinnngen 
hey den Orcanen und andern heftigen Stürmen Grund anzu- 
geben vermag. Aus ihr lassen sich das Fallen des Barometers, 
die AVindstille, die Bitze, die Farbe der Sonne, und die Dun- 
kelheit der Luft, als Prognostica der Stürme; ferner die Be- 
wegungen des Meeres, und das unmittelbar vorhergehende 
dumpfe Getöse der Luft, endlich die Winde, die Ueberschwem- 
inungen, die Gewitter, und die dabey empfindliche Kälte er- 
klären. 

[ 324 ] § 288. 

Winde, die durchs Entstehen der Dünste sich erheben. 

Ich will nur dieses noch hinzusetzen, wenn es Fälle giebt, 
wo die plötzliche Verdichtung des elastischen Dunstes Winde 
hervorbiingt , so giebt es auch Fälle, wo er Winde veran- 
lasset, indem er die Luft in dem Augenblicke ausdehnet, da 
er sich erzeuget. Es ist dieses zwar ein bekanntes Phänomen, 
wovon man aber noch keine hinlängliche Erklärung hatte. 

Manchmal sieht mau , wie sich eine Kegensäule über eine 
Ebene, oder in einem Thale langsam hinzieht, der Wind geht 
vor ihr her, er höret bey ihrer Ankunft auf, erhebet sich von 
neuem, wenn sie vorbey ist, und bläst jederzeit aus dem Mit- 
telpuncte des Raumes, den die Säule cinnimmt. Der gemeine j 
Mann spricht, die Regentropfen jagen die Luft durch ihren 
Fall von allen Seiten weg. 

Das Ungereimte dieses Gedankens fällt gleich in die Augen. 
Durch dieses niederfallende Wasser werden einige wenige 
Theile inwendig in der Luftsäule, durch welche der Regen fällt, 
aus der Stelle getrieben, nicht aber ein Theil der Säule selbst 
weit fortgestossen. Der Regen selbst beträgt dem körperlichen 
Inhalte nach so wenig, dass er in einer halben Stunde selten 


lieh angewandt. Und wenn gleich dieser sinnreiche Naturforscher 
die falsche Theorie des Herrn Sollet vom Sinken der Dünste in 
einer verdünnten Luft angenommen hat, so entkräftet doch dieser 
Irrthnm keinesweges die Folgen, welche er darans gezogen hat. 
Denn die Kälte der ohem Lnf^egenden ist allein hinlänglich, vom 
Sinken der Dünste, welches er den vereinten Kräften der Kälte 
und der Verdünnung zuschreibt, Grund anzugeben. 
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einen halben Zoll hoch Wasser giebt, und eine so kleine 
Quantität mehr kann unmöglich einen merklichen Wind auf 
eine gewisse Weite hervorbringen. Der Kegen thut also dies 
nicht, sondern der elastische Dunst, in welchen er sich zum 
Theil verwandelt. Wenn der Regen hoch aus den Wolken 
niederfällt, und in eine noch nicht gesättigte Luft kömmt, so 
fällt er oftmals auf eine warme und trockne Erde, alsdenn 
[325] muss eine beträchtliche Quantität von elastischem Dunste 
entstehen, w elcher einen tausendmal grössern Raum einnimmt, 
als das Wasser, woraus er entstanden ist, und folglich muss 
er in der Luft eine merkliche Ausdehnung verursachen. Selbst 
der feuchte Wind aus dieser Regensäule zeiget schon, aus 
was für einem Dunste er entstanden ist. 


§ 284. 

Windstösse. 

Aus eben diesem Grundsätze werden diese groben und 
heftigen Stösse des Windes erkläret, welche die Seefahrer 
Windstösse nennen , und die durch den Fall eines grossen 
Regens oder einer Wolke entstanden zu seyn scheinen. Sind 
die niedrigen Schichten der Luft stark erwärmet, und zum 
Einsaugen der Dünste völlig geschickt, geht durch sie eine 
Quantität sehr zertheilten, und folglich zum schnellen Aus- 
dilnsten sehr fähigen Wassers plötzlich hindurch, so muss 
augenblicklich eine solche ^lenge elastischer Dunst entstehen, 
dass dadurch die Luft eine gewaltige Erschütterung bekömmt, 
und ein heftiger Windstoss, oder ein Sturm von einem Augen- 
blicke hervorgebracht wird. Und w enn zwey oder drey solche 
Regensäulen, in einer geringen Weite von einander, auf ein- 
mal niederfallen, so ist ein Schiff, das in solche heftige Strö- 
mungen geräth, der höchsten Gefahr ausgesetzet. 
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[326] Drittes HanptstUck. 

Von (len Verändernngen des Barometers. 

§ ^' 85 . 

Einleitung. 

Herr de Luc hat im ersten Theile seiner Untersuchungen 
über die Atmosphäre eine kritische Geschichte von den 
MejTiungen der Naturforscher über die Ursachen von den Ver- 
änderungen des Barometers geliefert. Im zwej’ten Theile dieses 
Werkes giebt er ein neues Lehrgebäude, diese Veränderungen 
zu erklären. Dieses System, worin die Systeme seiner Vor- 
gänger widerleget, und eine Menge der scheinbarsten Gründe 
vorgebracht werden, hatte mich so, als wenn es meine Erfin- 
dung wäre, eingenommen, und ich füldte in mir den lebhaften 
Wunsch, selbiges durch einige genaue Versuche bestätiget zu 
sehen. Denn ich suche bey allen problematischen Gegenständen 
der Naturlehre jederzeit eine entscheidende und endliche 
Drohe, die nach Bn/vns Ausdrucke ein experimentum crucis 
heisst. 


§ 286 . 

System des Herrn de Lue. 

Herr de Lue nimmt an, die reine Luft sei schwerer, als 
eine mit wässerigten Dünsten vermischte Luft, oder, welches 
einerley ist, er behauptet, wenn sich die wässerigten Dünste 
mit der Luft vermischen, so dehnen sie selbige dermaassen 
aus, dass dadurch ihr [327] (jewicht, ungeachtet es vermehrt 
zu werden scheinen sollte, vielmehr merklich leichter wird, 
als eine gleiche Masse von reiner und trockner Luft. Hier- 
durch nun erkläret es sich sehr gut, warum das Fallen des 
Barometers ein Anzeichen des Regens ist. Denn dafem die 
Dünste die Luft leichter machen, so ist diese Leichtigkeit, 
welche das Fallen des Barometers angiebt, ein Beweis von 
Anhäufung der Dünste, und folglich auch eine Vorbedeutung 
des Regens. 

Herr de Lue hat nicht genau die Art angegeben, wie die 
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Dünste den körperlichen Inhalt der Luft vergrössern; aber 
meine Theorie der Ausdünstung giebt Grund von dieser Er- 
scheinung an, indem sie das Entstehen der Dünste durch die 
V-erwandlung des Wassers in eine elastische Flüssigkeit er- 
kläret. Dies war jedoch nicht hinlänglich; es musste noch 
die Quantität dieser elastischen Flüssigkeit, die sich in der 
Luft vertheilet, so gross seyn, dass dadurch die Veränderungen 
des Barometers sieh erklären Hessen, ohne dass sie eben eine 
proportionirliche Vermehrung des Gewichts zur Folge hätten. 


§ 287. 

Versuch, der dieses System berichtigen sollte. 

Diese zwo Stücke mussten demnach durch eine richtige 
Erfahrung entschieden werden. Und eben sie zu entscheiden 
stellte ich den Versuch an, der in den §§. 108 u. ff. beschrie- 
ben ist. Ich brachte in meine Kugel ein Hygrometer und 
eine Art Barometer, das unterm Namen des Manometers 
bekannt ist, weil es, da es mit der äussern Luft keine 
Gemeinschaft hat, nicht die Schwere, sondeiii die Elasticität 
der mit ihm eingeschlossenen Luft anzeiget. Ich trocknete 
sodann diese Luft durch Hülfe der absorl)irenden Salze, [328] 
bis ihre Elasticität, von der Feuchtigkeit bis zur grössten 
Trockenheit ungefähr um ein 54tel vermindert wurde. Nun 
gab ich der Luft alle Feuchtigkeit weder, so viel sie fassen 
konnte, und fand, dass sie dieses verlohrne 54tel genau wieder 
bekam. 


§ 288. 

Diese Erklärung ist nicht hinreichend. 

Dieser Versuch wurde in unterschiedlichen Gefässen, unter 
verschiedenen l'mständen wiederhohlet, und gab jederzeit den- 
selbigen Erfolg, oder wenigstens proportionirliche Erfolge. War 
die Wärme etwa Iß Grade, und das Barometer stand auf 
27 Zollen, so brachte der Uebergang von der Feuchtigkeit zur 
äussersten Trockenheit im Manometer ungefähr 6 Linien Ver- 
änderung hervor, welche der 54ste Theil von 27 Zollen ist. 

Aber diese Veränderung von 6 Linien reichet nicht zu, 
die Veränderungen am Barometer zu erklären, als welche im 
Norden auf 3 Zolle , und bey uns 20 bis 22 Linien beti’agen. 
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Noch mehr, wenn sich die Dünste mit der Luft vermischen, 
und ihre Elasticität vermehren, so kömmt ihr eignes Gewicht 
der Luft hinzu; und ob sie gleich unter der Gestalt einer 
elastischen Flüssigkeit erscheinen, die leichter ist, als die 
Luft, so kann doch ihr Gewicht nicht ganz bey Seite gesetzet 
werden. Wenn man annimmt, ein Cubikfuss Luft könne nur 
10 Gran Wasser auf lösen, und diese 10 Gran in elastische 
Flüssigkeit verwandelt, vergrössere das Volumen der Luft um 
ein 54tel; so wird dieses Gemische von Luft und Dünsten, 
welches von einem Cubikfuss ausmachet, das Gewicht von 
einem Cubikfuss Luft nebst noch zehn Granen halten; [ 329 ] 
oder, wenn man das Barometer auf 27 Zolle, und das Ther- 
mometer irgend auf 16 Grade setzet, 751 10 = 761 Grane. 

Nun würde ein gleiches Volumen von reiner Luft 751 Grane, 
nebst noch dem 54sten Theile von 751, oder 751 -f- 14 = 765 
gewogen haben. Daher ist das Gewicht des Dunstes zu dem 
Gewichte der Luft wie 10 zu 14, .und das Gewicht eines ge- 
gebenen körperlichen Inhalts von reiner Luft verhält sich zu 
einem gleichen Inhalte der mit Dünsten gesättigten Luft, wie 
765 zu 761. Ein Verhältniss, welches nicht einmal zwo Li- 
nien Unterschied unter den Höhen giel)t, welche das Baro- 
meter haben würde, wenn die ganze Atmosphäre von dev 
äussersteu Trockenheit zu einer vollkommenen Sättigung ül)ei-- 
gienge. 

Dieser L'nterschied wird durch andere Betrachtungen noch 
mehr vermindert. Die mittlere Wärme einer verticalcn Säule 
der Atmosphäre ist weit unter 16 Grade, und folglich die 
wirkliclie Menge der Dünste in dieser Luftsäule viel geringer, 
als wir sie angenommen haben. Die dünne Luft in den hö- 
lieru Schichten der Atmosphäre enthält eine geringere Quan- 
tität ' aufgelöster Dünste. Die freye Luft entlediget sich nie- 
mals aller Dünste, die in ihr aufgelöset sind; das Hygrometer 
kömmt in freyer Luft niemals auf Null, und folglich rücket 
cs niemals von der äussersten Trockenheit zur äussersten 
Feuchtigkeit, wie im Gefässe, worin der Hauptversuch ange- 
stcllet worden. 

Der Unterschied zwischen der Dichtigkeit der trocknen 
und der feuchten Luft erkläret uns diesem zufolge nicht ein- 
mal zwo Linien Veränderung im Barometer , und man sollte 
daraus 21 oder 22 zu Genf, und mehr als 30 im nördlichen 
Pluropa erklären ? 
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[ 330 ] § 289 . 

Einem Einwnrfe wird begegnet. 

Erstaunet über diesen Erfolg, denn ich war, wde gesaget, 
ganz für dieses System eingenommen, habe ich den Versucli 
oft wiederhohlet, und durch alle Stufen, bey unterschiedlichen 
Graden des Hygrometers und Thermometers verilndert, wie im 
V. Hauptstücke des II. Versuchs zu sehen ist, aber der Aus- 
gang blieb aUemal einerley. 

Ich hatte nacTiher sogar den Gedanken, ob es etwa seyu 
könnte, dass nicht eben die aufgelösten Dünste das Volumen 
der Luft am meisten vermehrten, sondern vielmehr diejenigen, 
Avelche sich mit ihr vereinigen, nachdem sie ist gesättiget 
worden. Um diesen Zweifel aufznlösen, brachte ich Dünste 
in die Kugel, nachdem die Luft bereits davon gesättiget w'ar, 
ich goss überflüssig Wasser hinein, hieng feuchte Leinwand 
in dieselbe, und bewegte diese nach allen Seiten; allein so- 
bald das Hygrometer die völlige Sättigung anzeigte, so machte 
das Manometer weiter nicht die geringste Bewegung, es blieb 
fest stehen, und bekam weiter keine Veränderung, als inso- 
fern die Wärme zu- oder abnahm. Unterdessen hielt die Aus- 
dünstung in dieser gesättigten Luft immer an, weil, wie ge- 
saget, eine Art von Distillation vorgieng; der Dunst legte sich 
inwendig an die Wände des Gefässes an, so wie er sich von 
der Fläche der feuchten Leinwand losmachte, und da die 
Quantität dieses Dunstes solchergestalt immer einerley blieb, 
so blieb auch der Grad der Spannung, die er in der Luft 
bervorbrachte, ebenfalls einerley. 


[ 331 ] § 290 . 

Ein anderer Einwurf. 

Will man irgend sagen, der Dunst in Blasengestalt bringe 
diese ausserordentliche Ausdehnung der Luft zu wege, so 
möchte ich wissen, auf w'elche Ereignisse man diese Meynung 
gründet. Gewiss nicht auf dasjenige , was in verschlossenen 
Gefässen vorgeht, denn hier ist seine Erscheinung jederzeit 
um- von einem Augenblick, und mit Umständen verknüpfet, 
dass man seine Wirkung aufs Manometer gar nicht l)eobacliten 
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kann. Eben so wenig gründet sie sich auf Ereignisse in freyer 
Ijuft; denn das Barometer fällt bey Süd- und Süd-West-Winde 
und bey klarem Himmel beträchtlich herunter, steigt hergegen 
beym Nebel und kleinen Nordostwinden, wenn dabey der Him- 
mel mit Wolken bedecket ist. 


§ 291. 

Dritter Einwurf. 

Vielleicht wendet man ein, alle diese Erscheinungen ereig- 
neten sich in freyer Luft ganz anders, als ‘in verschlossenen 
(lefiissen. Allein dies lässt sich schw'er behaupten, wenn man 
anders nicht verborgene Eigenschaften in der freyen Luft an- 
nehmen will, davon wir uns doch keinen Begriff machen können. 
Denn der Gang des Hj^grometers und des Thermometers, die 
Ausdehnung der Luft durch die Wärme, und ihre Verdich- 
tung durch die Kälte, sind in verschlossenen Geßlssen völlig, 
oder doch beynahe so, wie sie HeiT de Luc in freyer Luft 
beobachtet hat. 

Das einzige, was man noch mit einiger Wahrscheinlichkeit 
hierbey annehmen kann, ist dieses, dass die inwendige Fläche 
der Kugel einen Theil Wasser [3321 an sich reisst, von dem 
wir glauben, er sey in Dünste aufgelöset, und in der Luft 
vertheilet, und dass folglich, wenn wir denken, ein Cnbikfuss 
Luft sey von 10 Gran Wasser, um ein 54tel ihres körper- 
lichen Inhalts ausgedehnet worden, diese Ausdehnung nur von 
7 oder 8 Granen geschehen sey, und dass solchergestalt die 
Dichtigkeit des Dunstes, anstatt mit der Luft im Verhältnisse 
von 10 zu 14 zu seyn, wirklich mit derselben nnr das Ver- 
hältniss von 7 oder 8 zu 14 hat. 

Wollte man aber dieses auch zugeben, wollte man sogar 
noch annehmen, die Luft habe nur die Hälfte von dem in 
die Kugel gebrachten Wasser eingesogen, so würde man gleich- 
wohl noch Mühe haben , darzuthun , dass die ganze Masse 
Luft, wenn sie von der grössten Feuchtigkeit zu der grössten 
Trockenheit übergienge, das Barometer 3 oder 4 Linien ver- 
ändern könne. 
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§ 292. 

Andere Gründe gegen dasselbe System. 

Nachdem mich diese Versuche und die Theorie selbst be- 
lehret hatten, dass die Ausdehnung der Luft mittelst hinzu- 
gelassener Dünste durchaus nicht hinreichend sey, die Ver- 
ändernngen des Barometers zu erkliiien, so werde ich hieriimeu 
noch durch andere Betrachtungen bestätiget. 

Eines der merkwürdigsten Phänomenen bey den Verände- 
rungen des Barometers, dessen Auflösung, meines Bedünkens, 
der Schlüssel zu allen übrigen ist, besteht darinnen, dass diese 
Veränderungen nach dem Maasse abnehmen, wie man sich dem 
Aeqnator nähert, und so stufenweise zunehmen, je näher man 
zu den Polen kömmt. Gleiehwold haben die Länder [3331 
uiiterin Aequator ebenfalls ihre Abwechselungen von Feuchtig- 
keit und Trockenheit, von liegen und schönem Wetter, und 
wenn gleich die Witterungen daselbst beständiger sind, als in 
nnsern gemässigten Himmelsstrichen, so wechseln sie dennoch 
ab; und eben zu den Zeiten dieser Wechsel giebt es daselbst 
Sturmwinde, Ungewitter, und grössere auch schnellere Wechsel 
von Feuchtigkeit und Trockenheit, als bey uns. Und bey dem 
allen machen diese Abwechselungen beynahe gar keinen Ein- 
druck aufs Barometer. 

Allein, ohne so entfernte Beyspiele anzuführen, sieht man 
nicht überall , wie nach einem schönen Sommertage , an wel- 
chem die Luft dem Ansehen nach überaus rein und trocken 
gewesen ist, dennoch ein häufiger Than niederfäUt, der die 
Luft von einer grossen Trockenheit zur äussersten Feuchtig- 
keit bringt, da mittlerweile das Barometer keine, oder wenig- 
stens so geringe Veränderung leidet, dass man sie einzig und 
allein der abwechselnden Temperatur zuschreiben muss. Und 
dieser Thau wird in einer grossen Höhe wahrgenommen; in 
den gebirgigsten Gegenden sind die Reife das Verderbniss der 
höchsten Grasweiden. Hier setzet sich der Thau nicht blos 
auf die Wiesen an, sondern auch an die dürresten Felsen, die 
nicht die mindeste Feuchtigkeit hergeben können. Die Er- 
fahrung, welche hierin mit der Theorie ül)ereintrifift, beweist 
demnach, dass die Abkühlung bey Sonnenuntergänge die in 
der Luft aufgelösten Dünste iiiederschlägt, vornehmlich wenn 
die Luft durch diese Abkühlung zum Puncte der Sättigung 
gebracht wird. Dieweil also der Wechsel vom Entwickeln und 
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Verdicliten einer so grossen Menge Dünste an dem Barometer 
entweder keine oder wenigstens sehr geringe Veränderung 
liervorbringt, muss man nicht einräumen, dass selbiger [334] 
keine so grosse Wirkung auf dasselbe habe, um unter die 
Ilauptursachen seiner Veränderungen gerechnet zu werden? 

§ 293. 

Hypothese des Herrn Pignotti. 

1 

Xachdem das Werk des Herrn de Lw ans Licht getreten, 
hat ein gelehrter Xatui’forscher in Italien eine neue Hypo- | 
these aufgebracht, die Veränderungen des Barometers zu er- j 
klären. Er nimmt an, dass die phlogistischen Ausdünstungen, | 
wenn sie sich mit der Luft vermischen, alsdenn dieser ihre 
Kraft, das Wasser aufgelöset zu erhalten, vermindern, und | 
ilass sie solchergestalt den Niederschlag der wässrigen Dünste ! 
verursachen. Dieweil aber diese Ausduftungen, besonders die I 
brennbare Luft, viel dünner sind, als gemeine Luft, so würden ' 
sie, mit der Luft vermischet, selbige zu gleicher Zeit leichter | 
aber auch feuchte machen, und folglich die Verbindung zwi- * 
sehen dem Falle des Barometers und der Feuchtigkeit und 
dem Regen erklären {Pifjiwtti, congetture meteorologiche). I 

Dieses System ist in der That sehr sinnreich, es hat aber 
die Versuche gegen sich, die ich seiner Prüfung wegen ange- 
stellet habe. Diese Versuche, welche man im III. und IX. Ilaupt- 
stticke des zweyten Versuches findet, beweisen, dass die höchst 
phlogistischen Ausduftungen, dergleichen die vom Aether und 
von einigen ätherischen Gelen sind , keine merkliche Feuch- 
tigkeit von der Lntt absondern, und dass die brennbare Luft, 
anstatt die Feuchtigkeit niederzuschlagen, 8ell)St Dünste, wie 
die gemeine Luft, auflöset. 


[335] i? 294. 

Allgemeine Betrachtungen, warum diese Veränderungen unter dem 
Aequator geringer sind. Die Temperatur ist daselbst nicht so 
abwechselnd; die Winde beständig, die Wärme nimmt aufwärts 
mehr stufenweise ab. 

Ich ermesse mich eben nicht, eine vollständige Auflösung 
von einem so schweren Problem zu geben, als welches die 
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grössten Naturforscher vergebens versuchet haben, sondern ich 
will blos einige allgemeine Betrachtungen hierüber anstellen. 

Antilnglich lege ich dabey zum Grunde, dass sich aus 
einer Hypothese, die von den Veränderungen des Barometers 
Grund angiebt, zu allererst die obgedachte grosse Erscheinung 
müsse erklären lassen, warum diese Veränderungen unter dem 
Aequator so geringe sind, und dagegen stufenweise zunehmen, 
wie man sich den Polen nähert. 

Wenn ich die Verändeningen der Atmosphäre, selbst unter 
der heissen Zone mit denen, unter den gemässigten und den 
kalten vergleiche, so finde ich drey wesentliche Stücke. 

1) Die Veränderungen der Temperatur sind unter der 
heissen Zone lange nicht so gross: der Abstand zwischen der 
grössten Hitze und der grössten Kälte im Jahre ist nicht über 
25 Grade des Reaumur’schen Thermometers, auf der hohen 
See, so wie auf vielen Inseln in der Nähe der Linie, beträgt 
dieser Abstand nur 10 bis 12 Grade*;. Bey uns hergegen, 
[ 336 ] auch selbst in Paris, kömmt er auf 43 bis 44, und in 
den nördlichen Ländern auf 60 Grade. 

2) Die Winde sind unter der heissen Zone mehr regel- 
mässig, und folglich ihre Veränderungen nicht so häufig. 


* Herr Miller hat mehr als ein Jahr die Thermometerbeobach- 
tungen im Fort Marlborongh, auf der westlichen Küste von Snmatra, 
ungefähr ^ Grad südlicher Breite, gehalten. Der tiefste Pnnct. 
worauf er das Thermometer gefunden, ist 69 Fahr, oder 16,^ Reau- 
murs, und der höchste nur ein einzigmal, 90 Fahr, oder 25J Reaum. 
folglich alle Veränderungen 9J Reaumurs gewesen. »Philos. Trans- 
act.« Vol. LXVni. p. 162. Der P. de Beze meldet, dass die Wärme 
zu Malacca, 2 Grad 12 Min. jenseit der Linie, sehr gemässiget, und 
fast beständig einerley bleibe, das Thermometer sich auch inner- 
halb 7 Monathen, die er daselbst zugebracht, allemal zwischen 60 
und 71 Grade gehalten habe. Diese Grade nun stimmen, nach der 
Vergleichung mit verschiedenen andern Observationen, mit den 
Graden 13 und 24 des Reaumnrschen Glases überein, und daher 
beträgt diese Veränderung nnr 11 Grade Reaum. »Mem. de l’Acad.« 
1699. T. VH. P. II. p. 216. Zu Manilla ist die Veränderung von 
13 J bis 35, oder von 21^ Reaum. Gr. Zu Pondichery von 13 bis 38 
oder von 25. »Voy. de Mr. le Oenlü<. Endlich auf Madera, welches 
doch ausserhalb den Wendekreisen liegt, verändert sich die Tem- 
peratur nicht mehr, als um 20 Gr. Fahr, oder um 8^ Reaum. Denn 
Ikberdcn, welcher zu Fnnchal 4 Jahre und 9 Monathe lang ein ge- 
naues meteorologisches Verzeichniss gehalten, hat das Thermo- 
meter niemals unter 60 Gr. Fahr, oder 22,} Reaum. und nie über 
80 Gr. Fahr, oder 21} Reaum. gefunden. »Philos. Transact.« 
Vol. XL VIII. p. 618. 
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Durch diese beiden Stflcke haben zween grosse Natur- 
forscher, Casnini und Ilalley, die geringeren Veränderungen 
des Barometers unterm Aequator erkläret. Ich will aber noch 
ein drittes hinzusetzen , welches mir ebenfalls etwas beyzu- 
tragen scheint. 

1^337] 3) Die Atmosphäre muss unter der Linie eine 
grössere Höhe haben, nicht blos wegen der Centrifugal-Kraft, 
sondern auch noch, weil die Sonne die Luft auf eine viel 
grössere Höhe erwärmet. Die Gränze des e\^igen Schnees geht 
unterm Aequator bis 24(K> Ruthen in die Höhe, und steigt 
stufenweise bis zum Horizonte herunter, den sie in der Nähe 
der Pole erreicht. Inzwischen wird die Luft unten an der 
Krde, in den Polarländern, des Sommers durch die stäte Ge- 
genwart der Sonne erwärmet, und im Winter durch Mitthei- 
Inng der mittlern Wärme des Bodens gemässiget. Daher giebt 
es um die Pole jederzeit einen sehr grossen Unterschied von 
Wärme zwischen der untersten Luftschichte und denen unmit- 
telbar über ihr liegenden; unter der heissen Zone im Gegen- 
theil nimmt die Wärme in sehr langsamen Stufen von der 
Meeresfläche bis zwey oder drey tausend Ruthen ab. Hier 
ist also das zufällige Gemische von kalten und warmen Schichten, 
folglich eine grosse Abwechselung in der Dichtigkeit der Luft 
viel schwerer, und daher das Barometer nicht so grossen Ver- 
änderungen ausgesetzet. 

Aus eben diesen Gründen lässt sich vollkommen erklären, 
warum die Veränderungen des Barometers in unserm Himmels- 
striche den Winter hindurch merklich grösser, als im Sommer 
sind. 


§ 295. 

Die chemischen Abwechselungen in der Luft haben auf die 
Barometerverändernngen wenig Einfluss. 

Eben darum , weil die Barometerveränderungen in der 
heissen Zone so geringe ausfallen, bin ich nicht geneigt, den 
chemischen Abwechselungen in der Luft [338] einen grossen 
Einfluss auf diese Veränderungen einzuräumen. Denn wo sind 
die Gährungen, die Fäulnisse, die Ausduftungen aller Art 
wohl häufiger, als iu den heissen Erdstrichen? Wo muss sich 
mehr fixe Luft, mehi- brennbare Luft, mehr Phiogistisches ent- 
binden? Wo geschehen wohl mehr Mischungen und Ver- 
bindungen aus allem diesem unterschiedlichen Gemenge ? Und 
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da gleichwohl hier die Veränderungen des Barometers so wenig 
beträchtlich sind, wie können wir wohl diesen Ursachen in 
Ländern, wo ihre Wirkung weit geringer ist, eine grosse Kraft 
beylegen ? *) 

Die Veränderungen der Wärme, die Winde und die un- 
gleiche Dichtigkeit der einander bei-ührenden Luftschichten 
scheinen mir demnach die Hauptursachen von den Verände- 
rungen des Barometers zu seyn. Hiervon muss ich etwas 
umständlicher reden. 


§ 296. 

Wie die Wärme das Barometer zum Fallen bringt. 

Ich habe § 113. bewiesen, dass wenn das Barometer auf 
27 Zollen steht, und die Wärme um [339] einen Keaumur- 
schen Grad zunimmt, alsdann das Manometer 22 Sechze- 
hentheil Linie steigt. Daraus folget, wenn eine Verticalsäule 
in der Atmosphäre ihre ganze Höhe hindurch um einen Grad 
wärmer wird, und die Luft rechts und links frey strömen 
kann, nach dem Maasse, wie sie sich ausdehnet, so würde 
alsdenn diese Luftsäule leichter werden, und das Queeksilber, 
dem sie das Gleichgewicht hält, würde 22 Sechzehntheil Linie 
fallen ; daraus folget weiter, dass eine Veränderung von 1 6 Gra- 
den in der Wärme eben dieser Luftsäule eine Veränderung 
am Barometer von 22 Linien hervorbringen würde. 

Diese Ursache wäre demnach hinlänglich, die Verände- 
rungen des Barometers zu erklären, sie erstreckte sich sogar 
noch weiter, wenn ihre Wirkungen nicht durch zwccn sehr 
wichtige Gründe eingeschränket würden. 


*) Herr Senebier hat zu Ende des 1. Bandes seiner >Memoires 
physico-ch^ignes snr rinflnence des rayons solaires«, eine Erklä- 
rung von den Verändernngen des Barometers dnrch blos chemische 
Mittel angestellet. Zugleich hat er die Ursachen, warum diese Ver- 
ändernngen in der heissen Zone so gering ansfallen, ans der be- 
ständigen Vegetation daselbst hergeleitet. Da die Gedanken, worauf 
sich die Hypothese gründet, durchaus neu sind, so ist znr Unter- 
suchung derselben eine Reihe von Schlüssen und genauen Ver- 
suchen nöthig, die ich nicht wohl anstellen kann. Dieserwegen 
habe ich in meinem Vortrage über diesen Gegenstand, wie der- 
selbe oben gefasset ist, nicht das geringste geändert. 
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§ 297 . 

Ursachen, welche die Wirkungen der AA’ärme vermindern. 
Erste Ursache. 


Die erste davon ist diese: Die Veränderungen der Wärme, 
unten an der Oberfläclie der Erde werden nicht in demsel- 
bigen Grade oben in der Atmosphäre empfunden. Die Wir- 
kung der Sonnenstralen nimmt nach der Progression ab, wie 
man höher hinauf kömmt. Der Unterschied der Wärme , am 
Tage und in der Nacht, im Sommer und Winter, unterm 
Aequator und den Polen ist daher in einer Höhe von zw'ey 
bis drey tausend Kuthen nicht so gross, als unten auf der 
Erde, in der Ebene der Meeresfliiche. 


[ 340 ] § 298 . 

Zwote Ursache. 

Die zwote Ursache, wodurch die Wirkung der Wärme auf 
die Veränderungen des Barometers vermindert wird, besteht 
darinnen , dass die Abwechselungen der Temperatur in an- 
gränzenden Ländern, und in einer grossen Weite umher zu 
gleicher Zeit geschehen. Die Ausdehnung der Luft in einer 
verticalen Säule vermindert das Gewicht derselben nur inso- 
fern , insofern sich diese Säule frey nach allen Seiten aus- 
dehnen, sich aufw'ärts verlängern, und zuletzt in die anlie- 
genden Säulen übergehen kann. Wenn demnach die ganze 
Masse der Atmosphäre zu einerley Zeit und auf einerley Grade 
erwärmet würde, so würden alle Säulen zu eben derselben Zeit 
und auf eben dieselbe Höhe hinaufsteigen , keine von ihnen 
könnte sich ausdehnen, oder in die nachbarlichen zurflcktreten, 
ihre Schwere bliebe eben dieselbe, und es ereignete sich keine 
Veränderung am Barometer. 

Und das ist die Ursache, w'arum man, ungeachtet die Nacht- 
und Tageswärme viele Grade, noch mehr aber die Winter- 
und Sommerwärme verschieden sind, doch nur eine sehr ge- 
ringe Ungleichheit unter den mittleren Barometerhöhen zu diesen 
unterschiedlichen Zeiten wahrnimmt. Die Wärme nimmt über 
der ganzen Halbkugel mit einemmal zu und ab, die Säulen 
werden daher alle zugleich länger und kürzer, ohne dass die 
Masse einer einzigen von ihnen beträchtlich zu- oder abnimmt. 
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Da indessen diese Zunahmen und Abnahmen der Wärme durch- 
aus gleich sind, auch nicht zu völlig einerley Zeit geschehen, 
weil sich die Erde täglich umdrehet, und die Sonne diejenigen 
Säulen, wo sie schief hinfällt, weniger erwärmet: so entstehen 
aus dieser Folge und Ungleichheit die beständigen [341] Winde, 
die Moussons, die Winde bey Tage, und eine gi’össere Höhe 
des Barometers zur Nachtzeit und während des Winters. 


§ 299. 

Fall, wo die Wärme am meisten aufs Barometer wirket. 

In diesen Fällen nun, wo Localursachen in einer einzigen 
Säule eine besondere Kälte oder Wärme hervorbringen, be- 
merket man am Barometer plötzliche und iiTegulairc Verände- 
rungen. 

Wenn z. E. zur Sommerszeit der Regen an einem Orte 
die Luft um viele Grade abkühlet, so sieht man, wie das 
Barometer daselbst sogleich eine halbe oder ganze Linie steigt, 
ohne dass diese Bewegung eine allgemeine Ursache zum Grunde 
hat. Hier ist eine Säule allein durch die Kälte verdichtet 
worden, die nachbarlichen Säulen sind es nicht, fliessen daher 
in dieselbe und vermehren ihre Masse *). 


*) Wenn man Fälle annimmt, die natürlicher Weise mehr als 
einmal eingetreten sind, so lässt sich die Grösse dieser Barometer- 
bewegnng füglich berechnen. — Ich nehme an, der Regen falle 
ans einer tausend Ruthen erhabenen Wolke, und die Temperatur 
in derselben sey von 5 Graden , an der Oberfläche der Erde von 
25 Gr., und folglich die mittlere Temperatur der zwischen der Erde 
und der Wolke liegenden Luftmasse 15 Grade; wenn das Baro- 
meter an der Erdoberfläche auf 27 Zollen steht, so wird die Schwere 
dieser zwischen liegenden Lnftmasse ungefähr 5 Zollen nnd 7 Linien 
hoch Quecksilber das Gleichgewicht halten. Nun werde die Luft 
unten durch den Regen auf 6 Grade abgekUhlet, die Temperatur aber 
der Wolken bleibe einerley, so wird die mittlere Wärme auf 12 Grad 
gebracht seyn, und die mittlere Abkühlung 3 Grade betragen. Wäre 
in der ganzen Atmosphäre überall eben diese Abkühlung vor sich 
gegangen , so hätte die Luft an ihrer Federkraft so viel als 3 mal 
22 Sechzehntheil Linie, oder Linie, verlohren. Da aber nur die 
tausend Ruthen abgekühlet worden, und ihr Gewicht nur 67 Li- 
nien beträgt, während dass die ganze Atmosphäre 27 Zoll oder 
324 Linien schwer ist, so kann diese Veränderung nicht mehr als 
das ist 85 Hunderttheile der Linie machen. Die erkühlte Luft 
hat daher nicht mehr Federkraft verlohren, und sich nicht mehr 
verdichtet, als so viel die Grösse dieses Bruches ausmachet. Die 
Ostwald's ElaBsiker. 119. 7 
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[342] § 300. . 

EinflnBB der Winde anf die Lufttemperatnr einea Ortea. 

Unter den Ursachen, welche die localen Veränderungen in 
der Temperatur unserer Atmosphäre hervorbringen, [343] 


benachbarten Luftsäulen treten nur proportionirlich nach dieser 
Quantität in sie herüber, und das Barometer, welches die Schwere 
dieser Luft angiebt, wird eben nur nach dieser Quantität, nämlich 
um Linien steigen. 

Man wird vielleicht einwenden, das Barometer müsse keine so 
grosse Veränderung machen, weil die Dichtigkeit der Luft durch 
die Dünste vermindert werde. In der That muss die trockne Luft 
vom Begen, der durch sie niederfällt, ganz oder beynahe gesät- 
tiget werden, und wenn diese Luft die Dünste einnimmt, so muss 
sie leichter werden, als sie zuvor war. Man kann dieses im gege- 
benen Falle berechnen. — Ich setze, die Luft habe nahe an der 
Erde den hUchsten Grad der Trockenheit, den ich irgend bemerket, 
nämlich 40 Grade meines Hygrometers, und ihre Feuchtigkeit nehme 
in arithmetischer Progression bis zur Wolke hinauf zu, in der sie 
nothwendig gesättiget seyn muss; ihre mittlere Feuchtigkeit wird 
70 Grad seyn. Ich setze ferner , der Regen bringt die Lnftsäule. 
indem er durch dieselbe niederfällt, zum Pnncte der Sättigung; 
also wird jeder Cubikfuss. der nach der Tabelle §. 129. bey 70 Grad 
Feuchtigkeit, und 15 Gr. Wärme, nicht mehr als 6,3651 Gran Wasser 
in Dünste aufgelöset enthielte, nunmehr nach dem Regen (wenn 
anders seine Wärme nicht verändert wird) 11,0690 enthalten, und 
folglich wird jeder Cubikfuss eine neue Quantität Wasser von 
4,7039 Gran bekommen. Aber dieses Wasser wird sich in elastische 
Dünste verwandeln, und jeglicher Gran davon eine solche Quan- 
tität hervorbringen, die ihrer Elasticität wegen 0,587 Linien zu er- 
halten im Stande ist. Daher wird die in jeglichem Cubikfuss Luft 
hervorgebrachte Elasticität 2,7612 Linien Quecksilber das Gleich- 
gewicht halten. Aber eine Menge Luft, die durch ihre Elasticität 
diese Quantität Quecksilber zu erhalten vermag, würde 6,4002 Gran 
wiegen. Setzet man nun, dass der Cubikfuss Luft 751 Grane wiegt, 
so verhält sich das Gewicht einer jeglichen Menge Luft bey 70 Gra- 
den des Hygrometers, zum Gewichte eben derselben Menge von 
gesättigter Luft, wie 751 ■+■ 6,4002 zu 751 -|- 4,7039, oder wie 757,4002 
zu 755,7039. Wenn daher die durch Ausdünstung des Regens er- 
zeugte elastische Flüssigkeit einmal verflogen, und die gesättigte 
Luft wieder in ihren Zustand gekommen ist. so sind die 67 Linien 
Quecksilber, welche die Schwere der tausend Ruthen hoch Luft 
ausdrückten, im Verhältniss dieser beyden Zahlen vermindert wor- 
den. Sie sind demnach anf 66.85 gebracht; daraus denn folget, 
wenn eine Luftsäule von 1000 Ruthen Höhe, durch und durch von 
70 Grad Feuchtigkeit zum lOOten , oder bis zum Puncte der Sätti- 
gung Ubergienge, so würde die verminderte Dichtigkeit der Luft, 
welche ans dieser Feuchtigkeit entstünde, das Barometer nur um 
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stehen die Winde mit Recht oben an. Diejenigen Winde, 
welche in den gemässigten Himmelsstrichen [344] wehen, wenn 
sie sich gleich auf gi'osse Weiten ersti’ecken, können billig 
locale Ursachen genannt werden, wenn man sie mit den be- 
ständigen Winden, mit den Moussons, und mit den Abwech- 
selungen von Wärme und Kälte vergleicht, die eine Hälfte 
der Erdkugel auf einmal betreffen. 

Der Einfluss der Winde auf die Temperatur, und folglich 
auf die Schwere der Luft, ist um so viel grösser, da ihre 
eigne Temperatur oftmals der gegenwärtigen, oder der Jahres- 
zeit, und solchergestalt der Temperatur in den nachbarlichen 
Ländern, entgegen ist. Wenn demnach ein warmer Wind zu 
einer Stunde, oder in einer Jahreszeit bläst, wo die Luft 
durchgehends kalt ist, besonders wo dieser Wind nicht hen-- 
schet, so hat die durch denselben erwärmte und ausgedehnte 
Luft alle mögliche Freyheit, in die angränzenden Säulen ein- 
zudringen, sie wird dadurch leichter, und das Barometer fällt 
einen merklichen Raum herunter. 


§ 301. 

Sie verändern diese Temperatur auf eine grosse Höhe. 

Ueber dieses verändern die Winde die Temperatur der 
Luft in einer weit grössern Höhe, als die gerade auffallenden 
Sonnenstralen. Wir sehen, wie zur Frühlingszeit die Sonne 
viele Tage überaus helle [346] scheint, und unsere flachen 
Ebenen ansehnlich erwärmet, ohne dass gleichwohl unsere 
Alpenströme im mindesten merklich anschwellen. Dies beweist, 
es sey auf den Bergen kein Schnee geschmolzen, und die 
Wärme sey nicht dahin gedrungen. Erhebet sich aber ein 
warmer Wind aus Süd oder Süd-West, so sehen wir zwölf 


15 Hnnderttheile einer Linie zum Fallen bringen. Drey Grade des 
Thermometers machen also für die Dichtigkeit der Luft eine weit 
grössere Wirkung, als 30 Grad des Hygrometers; jene bringen eine 
Veränderung von 85 Hunderttheilen , diese nur von 15 zu wege. 
Und nun wieder auf die Frage zu kommen, die zu dieser Berech- 
nung Gelegenheit gegeben, so wird die endliche Wirkung der Ab- 
kühlung, sofern sie durch die Wirkung der Feuchtigkeit geringer 
geworden, in dem angenommenen Falle, 7 Zehntheil der Linie be- 
tragen, um welche der kalte Regen an einem Orte das Barometer 
zum Steigen gebracht hat. 

7 * 
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oder fanfzehen Stunden dainach die Arve znsebends anlaufen, 
bisweilen gar anstreten nnd grosse Zerstörungen anricbten. 
Alle Einwohner der Alpen wissen es, dass mitten im Sommer, 
wenn kein warmer Wind eintritt, nicht nnr wenig Schnee 
schmilzt, sondern auch wohl neuer auf den höchsten Bergen 
fällt, da hingegen, wenn der Südwind herrschet, der Schnee 
weich wird, und auf den grössten Höhen sehmilzet 


§ 302. 

Antwort auf einen Einwnrf. 

Der berühmte Herr de Luc, der, meines Bedünkens, den 
Einfluss der Winde und der Wärme auf die Dichtigkeit der 
Luft viel zu gering angenommen hat, behauptet, dass die Süd- 
winde im Sommer die Luft in unsei'm Clima nicht wärmer 
machen können, weil wir um diese Zeit eine Wärme haben, 
die fast so gross ist, als in den Ländern nahe beym Aequator. 
Dieses ist vollkommen richtig, wenn man blos den Erdboden 
nach der Ebene der Meeresfläche, oder die untern Schichten 
der Atmosphäre betrachtet; aber falsch, wenn man es auf die 
höhern Schichten beziehen will. Es ist andern, einige unserer 
Sommertage können denen in Lima gleich kommen; aber die 
Sommer des grossen St. Bernhard, kommen sie den Sommern 
in dem fruchtbaren und lachenden Thal von Quito gleich, wel- 
ches beynahe [346] in eben derselben Höhe liegt? Man muss 
hierüber die Einsiedler befragen, die aus Liebe zur Gastfrey- 
heit diese traurige Gegend bewohnen, wo das Thermometer 
mitten im Sommer fast alle Abende bey ruhiger Luft, nahe 
zum Frostpnncte, und bey Nordwinde noch tiefer herabsinket; 
wo ich es den ersten August um 1 Uhr Nachmittag, ungeachtet 
die Sonne alle Augenblicke durch die Wolken stralte, unter 0 
gefunden habe; wo das langsame Wachsthum einiger Salate 
nnd kleinen Kohlarten , die einzig und allein in ihren dürf- 
tigen Gärten fortkomraen, kaum durch den äusserlichen Schutz 
befördert werden kann. 

Und ohne uns in die kleinsten Umstände hierüber einzu- 
lassen, ist es nicht ausgemacht, dass ungeachtet der Gleichheit, 
die man in unterschiedlichen Himmelsstrichen über die grösste 
Wärme beobachtet hat, dennoch die Linie des beständigen 
Schneees, die unterm Aequator, wie gesaget, 2400 Ruthen 
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hinaufgeht, in Spitzbergen und Grönland über die Oberfläche 
des Erdbodens hinstreicht? 

Die Gleichheit der Wärme zur Zeit der Sonnenwende ist 
daher nur von einem Augenblicke nnd obenhin anzunehmen. 
Die hohen Schichten der Luft sind in den mittägigen Gegenden 
beständig und zu allen Jahreszeiten viel wärmer. Die Süd- 
winde also, selbst wenn sie bey der grossen Hitze die untern 
Schichten der Atmosphäre abzukühlen scheinen, erwärmen un- 
gezweifelt die obem Schichten, die mit den wärmem in den 
Himmelsstrichen, wo sie herkommen, gleich hoch liegen. 

[ 347 ; § 303. 

Mechanischer Einfluss der Winde auf die Dichtigkeit der Luft. 

Aber nicht blos die veränderte Temperatur der Luft ist 
es, wodurch die Winde auf die Veränderungen des Barometers 
wirken können. Denn Hesse sich wohl vernünftiger Weise 
annehmen, dass in einem elastischen flüssigen Wesen Ströme 
von einem beträchtlichen Umfange nnd Geschwindigkeit ent- 
stehen sollten, ohne dass dieses flüssige Wesen durch eben 
diese Ströme verdichtet oder verdünnet würde? 

Ich weis wohl, dass dasjenige, was ich hier als Wirkung 
annehme, oftmals auch die Ursache seyn kann, und dass die 
Winde selbst boynahe allemal durch locale Veränderungen in 
der Dichtigkeit der Luft hervorgebracht werden. Allein wir 
wollen uns gegenwärtig nicht um ihre Ursache bekümmern, 
wir wollen sie als bereits vorhanden ansehen, nnd annehmen, 
dass eine grosse Masse Luft auf einmal gegen einen Ort be- 
weget werde, wo die Luft ruhig war. Ich sage, diese ruhige 
Luft wird durch ihre Trägheitskraft dem Druck deijenigen, 
die auf sie stösst, widerstehen, sie wird ihre ganze Höhe hin- 
durch nothwendig verdichtet werden, nnd sich gewissermaassen 
erheben oder nach oberwärts anfschwellen , und ihre ganze 
Masse so wohl, als ihre Schwere werden merkücher Weise 
znnehmen. Dies wird um so vielmehr geschehen, wenn zwo 
Luftmassen in entgegen gesetzter Richtung auf einander 
stossen *). 


*) Auf keine andere Weise lässt sich die sonderbare Höhe des 
Barometers den 1. Jänner 1779. erklären, die Herr ran Sioindcn, zu 
Franeker in Frieslaud, bemerket hat. 


Digitized by Google 



102 Horace B6nedicte de Sansanre. 

[348] Wenn im Gegentheil eine grosse Menge Luft eine 
gewisse Gegend mit einmal verlässt, und sich nach einer an- 
dern hinbeweget, so wird in dieser Gegend ein Leeres, und 
folglich eine verminderte Dichtigkeit entstehen, wodurch das 
Barometer fallen wird. 

Endlich nun wird auch die Vertical-Bewegung der Luft 
von unten nach oben, welche bald die Wärme, bald Berge, 
bald irgend eine andere Ursache veranlasset, den Druck, den 
sie auf ihre Grundfläche änssert, nothwendig vermindern. 


§ 304 . 

Gewalt der Winde in den hohen Luftgegenden. 

Der Einfluss, den die Winde auf die Dichtigkeit der Luft 
haben müssen, wird noch merklicher, wenn man bedenket, mit 
welcher Stärke sie in den hohen Gegenden der Atmosphäre 
wehen. Es ist eine ansgemachte Sache, je höher man auf die 
Berge steigt, desto mehr findet man die Winde gewaltsam. 
Ich habe vielmals gesehen, dass Winde, die in der Ebene 
regelmässig, und von mässiger Stärke schienen, z. E. die Nord- 
westwinde, die manchmal bey uns viele Tage lang ganz ein- 
förmig blasen, auf den Bergen von solcher Heftigkeit waren, 
dass man die gi'össte Mühe hatte, sich gegen sie zu erhalten. 
Ich habe von der Heftigkeit der Winde auf dem Mole geredet, 
und das ist auf diesem Berge nichts besonders ; ich habe eben 
dasselbe auf vielen andern Bergspitzen angetrofi'en. Die franzö- 
sischen Akademisten fanden es eben so auf den Kordileras, und 
alle Reisende sind hierüber einig. Aber mit viel mehr Verwun- 
derung habe ich gesehen, wie der harte und feste Schnee auf 
den unzugänglichen Gipfeln der Alpen, durch die Heftigkeit 
der Winde gewissermaassen wie [349] Staub abgeraffet, und 
auf beträchtliche Höhen ist fortgeführet worden. Diese Er- 
scheinung ist allen Einwohnern der Alpen bekannt. Man sieht 
es oftmals auf dem höchsten Gipfel des Mont-Blanc, und wenn 
die untergehende Sonne diesen Schneestaub roth färbet, so 
hat es das Ansehen, als wären es Flammen, die aus dem 
Gipfel der Berge aufsteigen. Diese Täuschung ist besonders 
auffallend, und giebt einen überaus schönen Anblick, wenn 
man in Südwest der Alpen, z. E. auf den Bergen um den 
Cormayor sich befindet. Wenn die Sonne hinter dem Mont- 
Blanc untergegangen ist, so ist die Vorderseite des Berges 
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ganz im Schatten und man sieht alsdenn diesen rothen Schnee, 
den der Wind ungemein hoch über die Spitze des Berges 
hinauf führet, mit dem lebhaftesten Lichte glänzen, und von 
dieser dunkeln Masse wie die Flamme eines Vulkans aufsteigen. 
Diese Trümmern von Schnee fallen auf der dem Winde ent- 
gegengesetzten Seite wieder herab, gefrieren an einander, und 
machen diese vorspringende Schirmdächer über die jähen 
Spitzen, die man rings um die Gipfel aller Eisberge erblicket. 

Dabey ist noch zu merken, dass die grossen Wirkungen, 
welche die Winde in dieser Höhe hervorbringen, eine viel 
grössere Geschwindigkeit anzeigen, als wenn sie selbige in 
der Ebene hervorbrächten. Denn die Luft wird viel dünner, 
je höher man in ihr kömmt, sie muss daher eine grössere 
Geschwindigkeit annehmen, um den Abgang der Masse zu er- 
setzen. 

Diese bewundernswürdige Geschwindigkeit der Winde in 
den hohen Luftgegenden, und ihr Einfluss auf die Barometer- 
veränderungen können dazu dienen, das Einstimmige dieser 
Veränderungen in sehr entfernten Ländern zu erklären. Denn 
man findet nicht [3501 selten, vornehmlich wenn das Baro- 
meter grosse Bewegungen machet, dass das Moment des tief- 
sten Falles, oder des höchsten Steigens, fast auf einerley 
Stunden fällt, in Ländern, die doch über hundert Meilen von 
einander entlegen sind. 

Was diese Muthmaassung noch mehr bestätiget, und we- 
nigstens anzeiget, wie die Ursache der Barometerveränderungen 
oftmals in den höchsten Luftschichten zu wirken anfange, das 
sind diese feinen Flockwolken, die sich beym Fallen des Baro- 
meters sehen lassen, und beym schönsten und heitersten Wetter 
den Eintritt des Regens unterschiedliche Tage vorher ankün- 
digen. Sollte ihre grosse Höhe (§. 276.) nicht einen Beweis 
abgeben, dass das Wasser, dessen Herabfallen sie uns vorher 
andeuten, aus der hohen Gegend der Atmosphäre herkomme? 

Ausserdem habe ich oftmals bemerket, dass meine Hygro- 
meter in ft-eyer Luft sich, selbst während des Regens, viele 
Grade über dem Puncte der äussersten Feuchtigkeit hielten, 
und dieses beweist, dass nicht die untern Schichten der At- 
mosphäre ihr Wasser, aus Uebermaasse ihrer Sättigung, herab- 
schütten, sondern dass die obern Schichten allein bis auf den 
Punct, ihr Wasser fallen zu lassen, übersättiget sind. 
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§ 305. 

Beziehung der Barometerbewegungen auf den Regen. 

Es ist noch übrig, zu zeigen, wie sich, indem man den 
Winden die Hauptveränderungen des Barometers zuschreibt, 
zugleich von ihrer Beziehung auf den Regen und auf schön 
Wetter Grund angeben lässt. 

[351] Darin kommen alle überein, dass im Winter diese 
Luftereignisse ziemlich mit der Ursache zutreffen, weil die 
Winde, welche mit Dünsten beladen zu uns kommen, und den 
Regen bringen, gemeiniglich Süd- und Süd-Westwinde sind; 
denn diese können durch ihre Wärme die Luft zu gleicher 
Zeit ausdehnen, und sie leichter machen. 

Und wenn es wahr ist, wie HeiT de Luc behauptet, dass 
es warme Winde giebt, bey welchen das Barometer steigt, so 
ist dieses zuförderst ein äusserst seltner FaU; nachgehends 
beweist diese Erscheinung nichts weiter, als dass die Wärme 
nicht die einzige Ursache sey, die das Barometer zum Fallen 
bringt. Denn es ist sehr begreiflich, wenn in dem Augen- 
blicke, wo die Wärme auf den Fall des Barometers wirket, 
andere Ursachen eintreten, die es zum Steigen bringen, so 
können diese manchmal der Wirkung der Wärme das Gleich- 
gewicht halten, und sie wohl gar übertreffen. 


§ 30ü. 

Im Sommer. 

Was den Sommer betrifft, so sind die Gründe des Herrn 
de Luc gegen den Einfluss der Wärme schon viel scheinbarer. 
Die Süd- und Westwinde, wobey das Barometer Mit, bringen 
auch bisweileu das Thermometer zum Fallen; und es scheint, 
wenn die Wärme einen so grossen Einfluss hat, wie ich denke, 
dass die sich abkühlende Luft auch dichter werden, und folg- 
lich das Barometer, statt zu fallen, steigen müsste. 

Allein, wie können die Südwinde wohl im Sommer kalt 
seyn? Dies geschieht, wenn sie Regen mitbringen. Dieser 
ist es, der die Luft abkühlet, [352] und nicht der Wind, und 
er machet sie kälter, weil er uns eine kältere Luft auf den 
höhern Schichten der Atmosphäre zuführet. Inzwischen kömmt 
doch dieser Regen, wenn er gleich im Sommer kalt scheint. 
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aus einer durch den Südwind erwärmten Luft, der zugleich 
die Feuchtigkeit mitgebracht hat, die durch den Regen herunter- 
fällt. Man kann es daher als eine gewisse Sache annehmen, 
dass auch im Sommer die Südwinde die mittlere Wärme der 
Luft vermehren. 


§ 307. 

Ein anderer Einwurf. 

Es scheint aber, es lasse sich noch eine scheinbarere Ein- 
wendung gegen meine Erklärung machen, wodurch ich von 
der Uebereinstimmung der Barometerveränderungen mit der 
Feuchtigkeit oder TYockenheit der Luft Grund anzugeben 
suche. Und diese Einwendung scheint eine Folge der Grund- 
sätze zu seyn, die ich über die Natur und Zeugung der Dünste 
angenommen habe. 

Wenn es nämlich andern ist, dass die Verdichtung der 
Luft durch die Kälte das Barometer zum steigen bringt, so 
müsste eben diese Kälte die auf lösen de Kraft der Luft ver- 
mindern, die Dünste verdichten und den Regen hervorbringen : 
und wenn folglich das Steigen des Barometers eine Wirkung 
der Kälte ist, so müsste es auch ein sicheres Anzeichen des 
Regens, und nicht des schönen Wetters seyn. Die Wärme 
hergegen, da sie die auflösende Kraft der Luft vermehret, die 
Luft leichter machet, und das Barometer zum Fallen bringt, 
müsste sicherlich schönes und heiteres Wetter ankündigen. 


[ 353 ] § 308. 

Antwort auf diese Einwendung. 

Als dieser Einwurf mir zum ersten mal vorkam, so setzte 
er mich, ich gestehe es, einige Zeit in Verlegenheit. Nachdem 
ich aber über die Sache genau nachdachte, und dem Gange 
der Natur hierüber Schritt vor Schritt folgte, so habe ich 
diese Schwierigkeit auf eine, meines Bedünkens, hinlängliche 
Art, anfgelöset. 

Die kältesten Winde in Europa sind die Nordwinde, und 
gewöhnlichermaassen steigt bey ihnen das Barometer. Aber 
diese Winde sind auch eben die trockensten. Wenn nun eine 
Luft trocken scheint, ungeachtet sie kalt ist, so ist sie eben 
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dadurch noch trockner, als sie es wirklich scheint. Da also diese 
Winde an und für sich sehr trocken sind, so können sie die 
obern Schichten der Luft nicht kälter machen ; die Trocken- 
heit, welche sie mit sich bringen, setzet sie in Stand, die 
Dünste zurückzuhalten, welche die Erkältung davon abziison- 
dern strebte. Ueberdem treiben diese Winde die Luft vor 
sich her, welche vor ihrer Ankunft über unserm Scheitel war, 
sie bringen an deren Stelle eine kalte, trockne und dichte 
Luft, als woraus sie selbst bestehen. Auf solche Weise steht 
zu gleicher Zeit das Barometer hoch, und die Luft ist klar 
und heiter. 

Wäre aber der Nordwind zu gleicher Zeit kalt und auch 
feucht, so würde auf einmal Regen erfolgen, und das Baro- 
meter hoch stehen, und man könnte, wie gewöhnlich, sagen, 
das Barometer triege. Wenn sogar eine kalte Luft, ohne 
feuchte zu seyn, mit einmal einträte, zu einer Zeit, wo die 
Luft mit Dünsten erfüllet wäre, so würde diese Luft selbige 
verdichten , und es würde so lange regnen , bis die Dünste 
[354] gänzlich weggeschaflFet wären. Dies ist gerade der Fall, 
den Miisschenbrof’k in Holland beobachtete: Venti orientales 
in Belgio frigidi, et gelu advehunt .... solent esse sicci cum 
sereno coelo, inprimis si diutius spirent, sed si celeriter post 
ventos occidentales adventent, nubes ab occidentalibus adlatas 
revehunt; tum in principio sunt pluviosi saepe uno alterove 
die, postea tarnen sicci et salubres. Introd. ad philos. natural. 
T. II. §. 2598. 

Eben dieses gilt auch von den Südwinden; diese sind zu 
gleicher Zeit warm und feuchte, und sind ausserordentlich 
feuchte, wenn sie es, ungeachtet ihrer Wärme, scheinen. Er- 
hebet sich nun ein solcher Wind zu einer grossen Höhe, und er- 
wärmet allda die Vorgefundene kalte Lnft, so wird er zu gleicher 
Zeit selbst kälter, und lässt einen Theil der Dünste fahren, 
die er aufgelöset hielt. Diese Dünste häufen sich, und bringen 
zuletzt Regen. Wäre dieser Wind trocken, so würde er das 
Barometer gleichmässig zum Fallen bringen, und dieses würde 
uns alsdenn auch täuschen; denn es erfolgte kein Regen, und 
der Wind wäre einer von den hohlen Winden , die das Ver- 
derben der Felder sind, weil sie alles austrocknen und ver- 
brennen, was sie auf ihrem Striche antreflfen. 
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§ 309. 

Ungewissheit der Vorherdentungen des Barometers. 

Im übrigen muss die Hypothese, nach welcher man die 
Veränderungen des Barometers mit den Lnfterscheinnngen ein- 
stimmend erkläret, weder dem schönen Wetter, noch dem 
Kegen, noch den Ursachen, wovon diese Ereignisse eigentlich 
abhängen, keinen gar zu grossen Einfluss auf diese Verände- 
rungen einränmen. Denn es hat der Marchese Poleni [355] 
unter 1175 Regen, die innerhalb 12 Jahren zu Padua gefallen 
sind, nur 758 gefunden, bey denen das Barometer gefallen 
wäre, das ist, unter 1000 Vorherdeutungen des Barometers 
sind nur 645 wahr gewesen. Man muss demnach anmerken, 
wenn die Bewegungen des Barometers durchaus keine Bezie- 
hung auf den Kegen hätten, so würde unter tansendmalen, wo 
es regnete, das Barometer 500 mal fallen; welches den Ein- 
fluss, den der Kegen auf die Barometerveränderungen hat, sehr 
gering machet. 

Die Wahrnehmungen des Herrn van Sunndm, zu Franeken 
in Friesland, bestätigen des Herrn Poleni seine, und gehen 
sogar noch weiter; denn er hat ein Jahr gehabt (1778), in 
welchem die Vorherdeutungen des Barometers eben so oft 
falsch, als wahr gewesen sind. Inzwischen hat doch dieser 
berühmte Naturforscher, da er seine Beobachtungen nach der 
Methode des Herrn Horsley berechnete, den wirklichen Einfluss 
des Regens auf die Barometerhöhe bewiesen. Es ergiebt sich 
nämlich aus seinen Rechnungen, dass Anno 1778 und 1779 
die mittlere Höhe des Barometers beym Kegen nicht so gross 
gewesen, als die mittlere Höhe vom ganzen Jahre; der Unter- 
schied davon war A. 1778 im Sommer 2,595 Lin. Rheinl., 
und A. 1779. 1,751. Zu Folge der Grundsätze, die ich nach 
den Versuchen über die Dichtigkeit der Dünste angenommen 
habe, muss dieses also seyn. 


§ 310. 

Beschluss. 

Ich will mich hierbey nicht in weitere Untersuchungen 
einlassen, muss aber nochmals erinnern, wenn ich gleich der 
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Wärme und den Winden die Hauptveränderung [356] des 
Barometers zuschreibe , dass ich dennoch den Einfluss der 
Dünste keineswegs leugne. Ich habe denselben vielmehr durch 
genaue Versuche bewiesen, und mittelst derselben seine Wir- 
kungen nur eingeschränket. Eben so wenig leugne ich den 
Einfluss der chemischen Modificationen in der Luft, nämlich 
die Verschluckung oder Erzeugung einer gewissen Quantität 
reiner Luft, die Vermischung gewisser Luftarten, deren eigen- 
thümliche Schwere grösser oder kleiner ist, als die mittlere 
Schwere der gemeinen Luft, u. s. w. 

Ich will noch mehr sagen, es scheint mir sehr glaubwür- 
dig, die Naturforscher werden mit der Zeit eine neue Ursache 
von den Barometerveränderungen entdecken: denn das ist we- 
nigstens gewiss, alle uns bekannte Ursachen sind unzulänglich, 
die sämmtlichen Erscheinungen zu erklären. Z. E. Warum 
fällt das Barometer gemeiniglich beym kalten und trocknen 
Ostwinde in England und in Holland, zufolge der Beobach- 
tungen der Herren Horsley und van Swinden', da es gegen- 
theils bey den feuchten und wärmeren Westwinden gemeinig- 
lich steigt? Hiervon kann keine mir bekannte Hypothese 
hinlänglichen Grund angeben.") 


[357] Viertes Hauptstück. 

Wie man das Hygrometer stellen und 
beobachten müsse. 

§ 311. 

Fehler, die man zu vermeiden bat. 

Schon seit langer Zeit haben die Naturforscher gefunden, 
wie ungereimt es sey, das Thermometer inwendig in einem 
Zimmer zu beobachten, und den Grad von Wärme der äussem 
Luft daraus zu erkennen. Eben so wird man auch einsehen. 
man könne von der Feuchtigkeit der äussern Luft nicht ur- 
theilen, wenn man das Hygrometer nicht dem ganzen Einflüsse 
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dieser Luft ausgesetzet hat. Man muss daher bey meteoro- 
logischen Beobachtungen das Hygrometer auswendig vor dem 
Fenster haben, und auch dieses würde nicht genug seyn, wenn 
man eine sehr grosse Genauigkeit verlangte. Denn, hängt 
man das Hygrometer einen Fuss weit aussen vors Fenster, wo 
die Sonne hinßlllt, so machet die Wirkung der Sonnenstralen, 
noch mehr aber die zurückgeworfene W’ärme der Wand am 
Fenster, dass das Hygrometer einen Grad weniger Feuchtig- 
keit anzeiget, als es ganz im Freyen thun würde. Hängt es 
gegentheils im Schatten am Hause , so wird es etwas mehr 
Feuchtigkeit, als in freyer Luft, anzeigen, vornehmlich, wenn 
das Haus gross ist, und das Fenster auf einen dunkeln feuchten 
Hof zugeht, wo keine recht freye Luft ist. 


[358] § 312. 

Art. im freyen Felde zu observiren. 

Am besten ist es, den Zustand der Luft durch dieses In- 
strument genau zu erkennen, wenn man es im freyen Felde 
an einen Stock oder an eine Stange auf hängt, deren Dicke 
etwa so viel beträgt, als der Raum zwischen dem Haare und 
der Kugel des Thermometers, das am Hygrometer angebracht 
ist. Man kann den Stock so drehen, dass Haar und Hygi’o- 
meter in den Schatten kommen, und es vor der unmittelbaren 
Wirkung der Sonnensfralen schützen, ohne dabey einen so 
starken Schatten zu machen, wodurch die Luft merklich kälter 
nnd feuchter würde. 

Diese Methode ist auch die einzige, wie man die Wärme 
der äussern Luft genau erkennen kann. Denn die Thermo- 
meter, welche an den Häusern, es sey in der Sonne oder in 
dem Schatten aufgestellet sind, werden von der Einwirkung 
der Wände, welche die Veränderungen der Atmosphäre alle- 
zeit langsamer annehmen, mehr oder weniger getroffen. 


§ 313. 

Im Hanse. 

Unterdessen kann man doch auf keine billige Weise ver- 
langen, dass ein Liebhaber der Meteorologie, der täglich zu 
gesetzten Stunden die Veränderungen seiner Werkzeuge beob- 
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achtet , dieserwegen jedesmal mitten ins Feld hinansgehe. 
Man kann sich daher diese Vorsicht auf den Fall Torbehalten. 
wo einem daran liegt, den Znstand der änssem Luft aufs 
allergenaueste zu wissen. Bey den gewöhnlichen Beobach- 
tungen kann man es dabey bewenden lassen, seine Werkzenge 
von grossen Körpern, als Häusern [369] und Wänden entfernt 
zu halten, weil diese offenbar wärmer oder kälter, trockner 
oder feuchter sind, als die äussere Luft. 

Ich habe mein Observationshygrometer aussen vorm Fenster 
anfgehangen, nnd beobachte es durch die Fensterscheibe, mit 
Hülfe eines Handglases von 6 Zoll Brennweite. Die ^nne 
trifft dieses Fenster niemals, oder fällt wenigstens nur schief, 
und einige Augenblicke darauf; die Gasse, wo es hingeht, ist 
von Nord-Ost nach Süd-West offen, und die öftern Winde io 
unserm Thale erfrischen daselbst die Luft beständig. 

Hat man an dem Orte, wo man wohnet, keine Stelle, wo 
das Hygrometer vor den Sonnenstralen bedecket stünde, und 
die Luft sich nicht öfters erfrischete, so müsste man das Hy- 
grometer alsdenn von dem Orte wegnehmen, wenn die Sonne 
dahin kömmt, und es an die entgegen gesetzte Seite stellen, 
und daselbst beobachten. Auch muss man es vor keinem Fen- 
ster hängen lassen, gegen welches der Regen und die Stnrm- 
winde anschlagen, denn es würde dadurch sehr in Unordnung 
geraden. Endlich muss man hierbey Vorsichtsregeln aus den 
§§. 35, 68, und 70. in Acht nehmen. 


§ 314. 

Observationen auf der Reise. 

Im übrigen kann man auch mit dem Hygrometer im Gehen, 
und sogar zu Pferde die Feuchtigkeit der Luft beobachten. 
Man muss das Werkzeug nur vom Leibe abhalten, damit die 
Wärme desselben nicht darauf wirke, und es ein wenig schief 
richten, damit der Seidenfaden, woran das Gegengewicht hält, 
sich etwas um die Rolle anlege, und keine Schwankungen 
[360] mache, die ihn aus der Zarge der Rolle bringen könnten. 
Man zieht das Instrument alsdenn an sich, und bringt es plötz- 
lich ans Auge, in dem Augenblicke, wo man es beobachten 
will; ich sage, man muss es plötzlich ans Auge bringen, da- 
mit es durch die Wärme des Körpers nicht merklich zur 
Trockenheit rücke. Es ist artig, wenn man mit diesem Werk- 


Digitized by Google 



Wirkung der Sonne aufs Hygrometer. 111 

zeuge solchergestalt herumgeht, so bemerket man an demselben 
ganz sichtliche Veränderungen nach der Lage der Oerter, 
durch die man kömmt. 

Ich habe auf der Keise kleine Hygi'ometer, gerade von 
der Grösse wie Fig. 2. der I. Tafel; daran ist ein kleines 
Thermometer auf Metall mitten zwischen den beyden Säulen 
des Gestelles, alles zusammen befindet sich in einem flachen, 
dünnen und leichten Futteral von Holz, welches man ohne 
Beschwerde in die Tasche stecken kann. Will man den Zu- 
stand der Luft wissen, so nimmt man das Werkzeug aus dem 
Futteral, hängt es mit einem Stifte an einen Stock oder einen 
Baum, oder hält es auch wohl in der Hand, und nach 10 bis 
12 Minuten wird es die Wärme und Feuchtigkeit an dem Orte 
anzeigen, wo es hingestellet ist. Bey diesen Beobachtungen 
bediene ich mich allemal eines Handglases, und zwar mit 
doppeltem Vortheile, man sieht die Eintheilungen grösser, und 
vermeidet den Irrthum, der aus der Parallaxe entstehen kann. 


[361] Fünftes HauptstUck. 

Von der Wirkung der Sonnenstralen anfs 
flaarhygrometer. 

§ 315. 

Wenn die Sonne blass scheint, wirket sie nicht anfs Hygrometer. 

Ich zweifelte anfänglich, ob ein so feiner und durchsich- 
tiger Körper, als das Haar, von den Sonnenstralen verändert 
werden möchte. In der That, es scheint, dass ein sehr dünner 
Körper, um den die Luft unaufhörlich sich erneuert, nicht 
naerklicb wärmer als diese Luft werde, und die Sonnenstralen 
schienen mir zur Erzeugung der Dünste und Anstrocknung 
eines Körpers blos durch die Wärme, welche sie ihm mit- 
theilen, etwas beyzutragen. Meine ersten Versuche bestätigten 
diese Muthmaassung. Eines meiner Hygrometer, in die Sonne 
gestellet, rückte nicht zum Feuchten, als ich den Schatten eines 
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Pappenstreifes darauf fallen lies, dessen Grösse das Werkzeug 
nicht viel ttbertraf, und den ich wenigstens 4 Fnss von ihm 
entfernt hielt; auch rückte es nicht zur Trockenheit, als ich 
das Licht wiederum darauf fallen lies. 


§ 316. 


Scheint sie aber helle, so bringt sie es zum Trocknen. 


Als ich aber diese Versuche an einem Tage wiederholte, 
wo die Sonne viel heller und lebhafter schien, [362] so zeigte 
sich eine Veränderung von ungefähr 2 Graden. Den 13. May 1781. 
um ein Uhr Nachmittags war das Hygrometer in der Sonne 
auf 63,3, und das Thermometer auf 21. Der Schatten von 
der Pappe brachte das Hygrometer um 1,7 zur Feuchtigkeit, 
und das Thermometer um 1,3 zur Kälte. Als ich wieder die 
Sonne darauf fallen lies, so gieng das Hygrometer 2,2 zur 
Trockenheit zurück, und das Thermometer stieg 3,2. Diese 
Wirkungen sind, wie man sieht, unregelmässig und veränder- 
lich, und in anderen Versuchen waren sie es also noch mehr. 
Dieweil es also unmöglich scheint, die Wirkung der Sonnen- 
stralen aufs Haarhygrometer auf eine sichere Weise anzugeben, 
so habe ich angerathen, es in den Schatten zu stellen, wenn 
man gleichförmige und richtige Beobachtungen machen will. 


[363] Sechstes HauptstUck. 

Zu welchen Stunden des Tages die grösste 
Feuchtigkeit und die grösste Trockenheit 
herrschet. 

§317. 

Die trockenste Stunde ist zwischen .3 und 4. 

Man sollte fast glauben, dass die wärmste Stunde des 
Tages auch zugleich die trockenste sey. Gleichwohl ist dieses 
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nicht. lat das Wetter den Tag über vollkommen einförmig, 
das ist, entweder durchgehends gleich klar, oder gleich trübe, 
oder gleich stille Luft, oder durchgehends regelmässiger und 
gleich starker Wind, so rücket das Hygrometer zur Trocken- 
heit, nach dem Maasse, wie die Luft von der Sonne erwärmet 
wird, und es hält damit noch an, wenn schon die Wärme der 
Luft anfängt, geringer zu werden. Die Trockenheit en'eicht 
erst 2 oder 3* Stunden hernach ihre höchste Stufe, nachdem 
die Wärme die ihrige erreichet hat. 

Der wärmste Augenblick des Tages fällt in unsem Erd- 
strichen gemeiniglich zwischen bis 2 Uhr Nachmittags, nnd 
der trockenste Augenblick trifft im Sommer gegen 4 Uhr. Im 
Winter kommen sich diese Puncte etwas näher; gleichwohl 
bleibt der Unterschied allemal sehr merklich, die grösste 
Trockenheit fällt immer gegen 3 Uhr, und bisweilen etwas 
später. 


[364] § 318. 

Betrachtungen Uber dieses Ereigniss. 

Würde diese Wahrnehmung mit einem trägen, oder schwer 
empfindlichen Werkzeuge angeatellet, so Hesse sich die Ur- 
sache leichtlich der Langsamkeit des Werkzeuges znschreiben. 
Da aber das Haarhygrometer die Veränderungen der Feuch- 
tigkeit eben so geschwind annimmt, als das Thermometer die 
von der Wärme; so muss die Ursache dieses Ereignisses in 
der Beschaffenheit der Luft und der Dünste selbst anzutreffen 
seyn. 

Diese Erscheinung ist um so viel merkwürdiger, da die 
Luft sehr trocken werden muss, wenn das Hygrometer, wäh- 
rend dass die Luft kälter wird, zur Trockenheit rücket. Die 
Luft muss schon recht trocken seyn, wenn das Hygrometer 
in diesem Falle stehen bleiben soll. Denn ein Hygrometer, 
das in einem wohlverklebten Gefässe voll Luft eingeschlossen 
ist, beweget sich so lange zur Trockenheit, als das Gefäss 
warm wird und kömmt zur Feuchtigkeit zurück, so bald es 
anfängt kälter zu werden. 


Ostwald's Klassiker. HO. 
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§ 319. 

Folgerung daraus. 

Diese Beobachtung zeiget demnach, dass die, mittelst der 
Sonnenhitze aus der Erde anfsteigenden Dünste keinesweges 
in den untern Schichten der Luft verbleiben, sondern unauf- 
hörlich aufsteigen, und sich in den höhern Gegenden der At- 
mosphäre zerstreuen. 

Eben dieses wird durch eine andere Begebenheit bestätiget; 
nämlich, wenn bey stillem Wetter der Erdboden feucht ist, 
und die Sonne viele Tage [385] hinter einander helle scheint, 
so wird der Erdboden beständig ausgetrocknet, ob er gleich 
durch die Thaue des Morgens und Abends einen grossen Theil 
der Dünste ans den untern Schichten der Luft wieder bekömmt. 


§ 320. 

Der feuchteste Augenblick ist eine Stunde nach Sonnenaufgang. 

Gleichwie der Augenblick der grössten Trockenheit nicht 
mit dem der grössten Wärme zusammen trifft, so fallt auch 
der Augenblick der grössten Feuchtigkeit nicht auf den der 
grössten Kälte. Ist das Wetter vollkommen einförmig, so ist 
der kälteste Augenblick des Tages beym Aufgehen der Sonne! 
Nun aber trifft es öfters zu, dass den Abend, wenn ein hän- 
figer Thau gefallen, und die Luft einen Theil ihrer Dünste I 
verlohren hat, das Hygrometer ein wenig unter den Punct der 
grössten Feuchtigkeit zu stehen kömmt, so dass es die Nacht 
durch, und den Augenblick vor Sonnenaufgänge 94 oder 
95 Grade anzeiget. Wenn nun nachher die Sonne aufgeht, 
und ihre Stralen auf die Erdfläche wirft, die alsdenn mit feuch- 
tem Thaue bedecket ist, so steigen davon die Dünste in die 
Höhe, und die Quantität dieser Dünste ist in den ersten Augen- 
blicken so gross, dass, wenn gleich die Luft wärmer, und 
folglich geschickter wird, mehr Dünste aufzulösen, die sich in 
solcher Menge erheben, dass dadurch die Luft gesättiget, oder 
wenigstens ihre, theils wirkliche, theils scheinbare Feuchtigkeit 
vermehret wird. Endlich eine oder anderthalb Stunden nach 
Sonnenaufgänge hat sich der Theil vom Thau, der zum Aus- 
dünsten am meisten geschickt war, gänzlich zerstreuet, und 
die Wärme [366] der Luft hat so weit ziigenommen, dass die 
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aufsteigenden Dünste ihre scheinbare Feuchtigkeit nicht weiter 
vermehren. Von dieser Zeit an geht das Hygi’ometer beständig 
zur Trockenheit. 

Der Thau ist des Abends bisweilen so häufig, dass er das 
Hygrometer zum Puncte der äussersten Feuchtigkeit bringt. 
Doch thut er dieses lange nicht so oft, als der Morgenthau. 

Im übrigen begreift man leichtlich, dass besondere Um- 
stände des Orts, und die Veränderungen, welche bisweilen die 
Atmosphäre von zufälligen, und unbemerklichen Ursachen leidet, 
diese allgemeinen Regeln anders bestimmen können. 


Siebentes Hauptstück. 

Von den Ursachen, welche in der Atmosphäre 
die grösste Trockenheit und die grösste 
Feuchtigkeit hervorbringen. 

§321. 

Umstände, die ich bey der grössten Trockenheit bemerket habe. 

Es ist merkwürdig, dass der Südwestwind, der überhaupt 
bey uns feucht ist, und gemeiniglich Regen bringt, dennoch 
das Hygrometer zweymal zum Grade der höchsten Trockenheit 
gebracht hat, auf welchen ich es in freyer Luft jemals ange- 
trofifen habe. 

[3671 Isach aufmerksamer Betrachtung der Umstände bey 
diesem Vorfallfe, glaube ich die Ursache davon gefunden zu 
haben. Der trockenste Wind in unsrer Gegend ist gemeinig- 
lich der Nordost. Bläst derselbe viele Tage hintereinander 
bey heiterm Himmel*), so trocknet er die Luft auf einen 
hohen Grad aus; da er aber gewöhnlichermaassen kühle ist. 


*) Ich sage, bey heiterm Himmel; denn er kann sehr fencht 
seyn, wenn er zu einer Zeit wehet, wo der Himmel mit niedrigen 
Wolken bedecket ist. 

8 * 
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so wird hierdurch seine wahre Trockenheit gemässiget, oder 
wenigstens verborgen. Wenn er nnn, da Lnft und Erde sol- 
chergestalt durch ihn in der That ausgetrocknet sind, plötzlich ^ 
nach Südwest überspringt, so bleibt das Wetter anfänglich 
noch klar und heiter, hält noch merklich mit Wärme an, und 
die Luft, welche er uns beym Anfänge seines Wehens znbringt, 
ist noch nicht die feuchte Lnft des mittelländischen Meeres, 
von dem wir etwa 75 Meilen in gerader Linie entfernt liegen. 
Vielmehr ist es eine trockne Luft aus den südlichen, oder 
südwestlichen Gegenden unsers Landes. Hält aber eben dieser 
Wind an, so führet er uns gar bald die mit Dünsten beladene 
Meeresluft herzu, alsdenn rücket das Hygi'ometer zur Feuch- 
tigkeit, wenn gleich die Luft wärmer wird, der Himmel wölket 
sich, und der Regen erfolget gemeiniglich den dritten Tag 
liernach, da sich dieser Wind erhub. 

§ 322. 

Erstes Beyspiel. 

Eben dieses habe ich im März des Jahres 1781. beobachtet. 

Das Wetter war viele Tage hindurch schön und trocken, und 
der Wind dabey [368] Nordost, wenigstens von neun Uhr des 
.Morgens bis auf den Abend. 

Den 25sten um 3 Uhr 15 Minuten, als dem trockensten 
Augenblicke dieses Tages stand das Hygrometer auf 44 Grad, 
und das Thermometer auf 15. Den folgenden 26sten gieng 
der Wind früh nach SUdwest über, und Nachmittags war das 
Hygrometer auf 41, das Thermometer auf 19. 

Der Südwestwind vermehrte daher die Trockenheit um 
3 Grade, aber dies seiner Wärme, und nicht seiner Trocken- 
heit wegen. In der That musste die Luft schon etwas mehr 
Dünste bey sich haben, als des Morgens, weil, in ihrem der- 
maligen Zustande eine Vermehrung von 4 Grad Wäi'me, 4 Grad 
Trockenheit müsste hervorgebracht haben, und die Verände- 
rung war doch nur von drey. Den folgenden 27sten stieg 
die Feuchtigkeit auf 50, bey dem trockensten Zeitpuncte des 
Tages, und den 28sten regnete es. 
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§ 323. 

Zweytes Beyspiel. 

Im Julius desselben Jahres hatte ich eine eben dergleichen, 
aber noch viel merkwürdigere Beobachtung. Ich war auf 
einige Tage in das Thal von Chamouni gegangen, um einige 
Berge zu besuchen, davon die Beschreibung im zweyten Bande 
meiner Reisen Vorkommen soll. Das Wetter war schön, trocken, 
und der Nordwestwind blies seit vielen Tagen ; doch wollten 
meine Hygrometer nicht unter den 62sten Grad fallen, das Ther- 
mometer stand ungefähr 15. Den 25sten des Monaths sprang 
der Wind plötzlich nach Südwest über, und um 3 Uhr Nachmit- 
tags stand das Hygrometer auf 41,2. [369] hatte also das Hy- 
gi’ometer von der trockensten Stunde eines Tages bis zur 
trockensten des folgenden eine Veränderung von fast 20 Graden 
zur Trockenheit. Dieweil aber das Thermometer nur auf 19,2 
stieg, und sich unter diesen Umständen eine Veränderung von 
20 Grad Feuchtigkeit nicht durch eine Veränderung von 
4 Grad Wärme erklären lässt, so muss man nothwendig eine 
andere Ursache aufsuchen. 

Und hier scheint mir nichts natürlicher, als wenn man 
nach den Grundsätzen des Herrn du Carla annimmt, dass dieser 
Wind, indem er die hohen Alpengebirge über dem Thal von 
Chamouni durchstreicht, einen Theil der in ihm zerstreuten 
Dünste niedergesetzet habe. Denn wirklich waren die hohen 
Gipfel damals mit Wolken bedecket. Auch lies dieser Wind 
einen Theil seiner Feuchtigkeit in den hohen Luftgegenden 
fallen; der Himmel war einförmig mit grossen Flockwolken 
bedecket, die weit über dem Mont-Blanc, und noch so gar 
über der Wolke seines Gipfels erhaben standen. Es regnete 
gleich darauf am folgenden Morgen. 

Dieses sind die beyden Fälle, wo ich die grössten Trocken- 
heiten seit dem Januarius 1781. beobachtet habe, als von wel- 
cher Zeit an meine Hygrometer schon in der Vollkommenheit 
waren, dass ich mich auf ihre Eintheilung verlassen konnte. 

§ 324. 

Grösste Feuchtigkeit 1. in den Nebeln und in den Wolken. 

Was die grösste Feuchtigkeit anlangt, so hat man öftere 
Gelegenheiten, sie zu beobachten. Erstlich allemal, wenn man 
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das Hygrometer entweder in die Nebel auf dem flachen Lande, 
,oder in die Wolken [370] auf den hohen Bergen eintanchet. 
Ich habe gezeiget, dass die Wasserbläsgen, woraus Nebel und 
Wolken bestehen, nur in einer völlig gesättigten Luft aus- 
dauren können. Hat die Luft noch nicht die gehörige Feuch- 
tigkeit zur Sättigung, so lösen sich diese Bläsgen darinnen 
auf, und verwandeln sich in elastische, durchsichtige Dünste. 
Dies wird man gewahr, wenn man das Fenster eines warmen 
Zimmers, zur Zeit eines dicken Nebels öffnet, der Nebel tritt 
mit der äussern Luft herein, aber er zergeht und verschwindet, 
so wie er weiter ins Zimmer eindringt. 

Ist aber die Luft vom Puncte der Sättigung nicht weit 
entfernt, und die Masse des Nebels oder der Wolke ist etwas 
beträchtlich, so gebrauchet er etwas Zeit zu seiner Auflösung, 
und die Luft kann noch einige Augenblicke etwas Nebel ent- 
halten, ohne völlig gesättiget zu seyn. Dieses habe ich auf 
der Höhe des Mont-Brevent den 23. Julius 1781. zwischen 9 
und 10 Uhr des Morgens bemerket. Es war an eben diesem 
Morgen in dem ganzen Thale von Chamouni, welches dieser 
Berg bestreicht, und an dem ganzen Hange des Berges selbst 
ein häufiger Reif befindlich. Nach Aufgange der Sonne fieng 
er an zu schmelzen, und den Than auszugeben, so lange sel- 
bige die nackten und schrofiFen Felsen erwärmte, woraus die 
Spitze dieses Berges besteht. Bald darauf erhob sich, wie 
solches in diesen Fällen allemal geschieht, ein Wind senkrecht 
gegen die östliche Seite des Berges, und bi-achte von Zeit zu 
Zeit auf die Spitze desselben einige kleine Wolken, die sich 
über den Wäldern, und den unten liegenden Wiesen erzeuget 
hatten. Meine Hygrometer hatte ich 4 Fuss hoch auf dem 
Gipfel des Felsen im Schatten eines kleinen Kreuzes aufge- 
hangen. Wenn keine Wolke dnrchgieng, [371] hielten sie sich 
auf 87 Grad; in der Zeit aber, da die Wolke hindurchzog, 
kamen sie ungefähr auf 95. Das Thermometer in eben dem- 
selben Schatten hielt 5 Grad über Null. Diese durchgehenden 
dünnen und von den Sonnenstralen durchlockerten Wolken 
konnten demnach das Hygrometer nicht auf den Punct der 
Sättigung bringen, wie es würde geschehen seyn, wenn sie 
länger gestanden hätten. 
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§ 325. 

2. Während eines starken Thanes, oder wenn Nachts nach 
dem Regen rnhige Luft ist. 

Ich habe gesaget, die starken Thaue bringen das Hygro- 
meter auf den Punct der änssersten Feuchtigkeit, und wenn 
dies durch den Abendthan geschehen ist, so rilcket es von 
demselben die Nacht über etwas zurück, und kömmt nach 
Sonnenaufgänge wiederum dahin. 

Ich will noch hinznsetzen, oftmals bleibt das Hygrometer 
in kalten und stillen Nächten, die auf regnigte Tage folgen, 
auf dem Puncte der änssersten Feuchtigkeit stehen, ohne da- 
von abznweichen ; selbst noch alsdenn, wenn das Wetter schön 
klar ist, und die Sterne mit lebhaftem Lichte funkeln. Nichts 
beweist die Auflösung der Dünste in der Luft mehr, als wenn 
man sieht, wie sie davon gesättiget, und dabey doch voll- 
kommen durchsichtig ist. 


§ 326. 

3. Beym Regen, der zur Nachtzeit bey ruhiger Luft fällt. 

Ich habe oftmals mit Verwunderung, wenigstens in unserer 
Gegend, bemerket, dass die Luft zur [372] Zeit des Regens 
sehr selten von Feuchtigkeit gesättiget ist. Ich habe niemals 
gesehen , dass irgend das Hygrometer am Tage durch den 
Regen zum Puncte der änssersten Feuchtigkeit gekommen 
wäre, dafem nicht die Luft zu gleicher Zeit voller Nebel ge- 
wesen, oder die Wolken uns gerade überm Kopfe in der Höhe 
etlicher weniger Ruthen geschwebet hätten. Regnet es um 
den Mittag, so hält sich das Hygrometer, wenn es 5 bis 
6 Zolle aussen am Fenster unter einem Vordache sicher auf- 
gehangen ist, gemeiniglich zwischen 90 und 95 Grade. Ich 
habe selbst den 23. März 1782. zwischen 11 und 12 Uhr einen 
Regen gehabt, wobey das Hygrometer nur auf 84| Grade*), 


*] Der geringe Einfluss dieses Regens auf die Feuchtigkeit 
der Luft war um so viel merkwürdiger, da es die Nacht durch 
stark geregnet hatte, und da eben bey der Observation, um 11 Uhr 
40 Min. Vormittag das Barometer beynahe die grösste Tiefe er- 
reichte, die man jemals zu Genf bemerket hat, nämlich 26 Zoll 
lf *5 Lin. Denselben Tag gegen Uhr, fiel es noch anderthalb Li- 
nien tiefer. 
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daa Thermometer auf stand. Freylich blies dabey ein sehr 
starker Südwind, und ich habe schon anderswo angemerket, 
dass die heftigen Winde die Luft jederzeit vom Puncte der 
Sättigung entfernet halten. 

Selbst wenn zur Nachtzeit der stärkste Regen mit Winde 
begleitet ist, bringt er das Hygrometer nicht zur änssersten 
Feuchtigkeit. Dies thun demnach nur die Regen mit Nebel 
untermischet, oder solche, welche in der Nacht bey nihiger 
Luft fallen, und unsre atmosphärische Luft mit Feuchtigkeit 
gänzlich anfUUen. Der Schnee thnt in dieser Absicht nicht 
viel mehr, als der Regen. 


[373] Achtes Hauptstück. 

Unterschiedliche Anwendungen der Tabellen, 
mittelst deren die hygrometrischen Beobach- 
tungen auf einerley Grad von Wärme gebracht 

werden. 

§ 327 . 

Einleitung. 

Es lässt sich mancher nützliche Gebrauch von den Tabellen 
machen, wodurch die Beobachtungen bey unterschiedlichen 
Graden von Wärme angestellet, und unter einander verglichen 
werden. Ich habe versprochen, einige Beyspiele davon zu 
geben, und dieses will ich im gegenwärtigen Kapitel thun. 

Oftmals ist es nöthig, Observationen, die an demselben 
Orte, zu verschiedenen Stunden desselben Tages gemachet 
sind, unter sich zu vergleichen, um zu sehen, ob die wahre 
Feuchtigkeit, das ist, die absolute Menge Wassers in der Luft, 
zunehme oder abnehme. Denn ich muss es nochmals ein- 
schärfen, das Hygrometer ^ebt uns nur die scheinbare Feuch- 
tigkeit an, das ist die Beschaffenheit der Luft, die in ihr 
enthaltenen Dünste mehr oder weniger leicht fahren zu lassen. 
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Oftmals idicket das Hygrometer durch die Wärme zur Trocken- 
heit und folglich nimmt die scheinbare Feuchtigkeit ab, da 
doch die Quantität des in der Luft aufgelösten Wassers, oder 
die wahre Feuchtigkeit, wirklich zunimmt. 

[ 374 ] § 328. 

Abnahme der scheinbaren, und Zunahme der wirklichen 
Feuchtigkeit. 

Solchergestalt stand den 5. April 1782. um 9 Uhr des 
Morgens das Hygrometer auf 80, und das Thermometer auf 4^ ; 
Nachmittags etwas nach 4 Uhr war dasselbe Hygrometer auf 
76,5, und das Thermometer auf 8 gekommen. Beyde Werk- 
zeuge hatten demnach 3^ Grad Veränderung. Indem ich aber 
die Tabelle §. 92. zu Rathe ziehe, sehe ich, wenn das Hygro- 
meter auf 80 Gr. steht, es alsdenn durch eine zunehmende 
Wärme von 3^ Gr., wenn die Quantität der Dünste einerley 
bleibt, auf 72,35 kommen muss*), das ist, es muss eine Ver- 
änderung von 7 Gr. 65 Hunderttheilchen machen. Da aber 
das Hygrometer 4,15 Gr. weniger zur Trockenheit gerücket 
ist, als es durch die Wirkung der Wärme hätte rücken sollen, 
so ist dieses ein Beweis, dass die Luft mit neuen Dünsten 
beladen worden, und dass folglich die wahre Feuchtigkeit zu- 
genommen, indem die scheinbare abgenommen hat. 


§ 329. 

Wahre und scheinbare Abnahme der Feuchtigkeit. 

Bisweilen trifft es im Gegentheil zu, besonders wenn das 
Wetter einige Zeit lang schön ist, dass die Dünste anfsteigen, 
die Luft sich ihrer entlediget, und die wahre Trockenheit zu 
gleicher Zeit mit der scheinbaren zunimmt. Z. E. den 17. April 
1781, um 5^ Uhr des Morgens, stand das Hygrometer auf 
[ 375 ] 93, und das Thermometer auf 3J. Un. 4 Uhr Nach- 
mittags wies ersteres auf 58,2, und letzteres auf 15|. Die 
Wärme war also vom Morgen bis auf den Abend um 12 Gr. 
gi'össer worden, und das Hygrometer gieng 34,8 Gr. zur 

*) Ich habe in einer Anmerkung zum §. 177. die Art, diese 
Berechnung anznstellen, angegeben. 
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Trockenheit. Hätte die Lnft keine andere Veränderung als 
nur von der Wärme erlitten, so wäre das Hygrometer nur 
auf 65,35 gekommen, oder es hätte sich nur um 27,65 ver- 
ändert. Es ist demnach um 7,15 Gr. mehr zur Trockenheit 
gerücket, als es durch die blosse Zunahme der Wärme gesollt 
hätte : also ist die absolute Quantität Dünste in der Luft nicht 
so gross, als am Morgen, und diese Abnahme beträgt etwan 
1^ Gran auf einen Cubikfuss , wenn man nach dem Verhält- 
nisse in der Tabelle §.176 geht. 


§ 330. 

Verminderung der scheinbaren Fenchtigkeit, während dass die 
wahre einerley bleibt. 

Sonst findet man die Veränderungen des Hygi-ometera mit 
den Thermometerveränderungen ziemlich im Verhältnisse. Den 
5. März 1782 um 7 Uhr des Morgens wies das Hygrometer 
auf 97, und das Thermometer 1; Abends um 4 erstes auf 72 
und letztes auf 11. Die Quantität Dünste in der Luft blieb 
hier einerley, und die Veränderung von 25 Gr. am Hygro- 
meter muss für die Wirkung der blossen Wärme angenommen 
werden. Man nehme die Tabelle, und man findet, dass dem 
Grad 97 in der dritten Spalte die Zahl 1,961 zukümmt; diese 
Zahl mit 10, als so viel das Thermometer vom Morgen bis 
zum Abend stieg, vermehret, giebt 11,961, welches beynahe 
der Zahl 11,829 gleich kömmt, neben welcher der 72 Gr. 
geschrieben steht. 


[ 376 ] § 331. 

Eben dieselbe Vergleichung in dem Falle angestellet, wenn die 
Wärme abnimmt. 

Bisher haben wir die Fälle vor uns gehabt, wo die Wärme 
zwischen der ersten und zweyten Beobachtung zunahm: es 

lassen sich aber diejenigen, wo sie abnimmt, eben so leicht 
in Beti'achtnng ziehen. Z. E. den 16. März 1782, um 3^ Uhr 
Nachmittag stand das Hygrometer auf 67, und das Thermo- 
meter auf 5,2. Denselben Tag, Abends um 11 Uhr war das 
Thermometer auf — 1,8 gefallen. 

Die Veränderung der Wärme war also 7 Gr. Die Zahl. 
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welche in der Tabelle dem 67 Gr. des Thermometers zuge- 
höret, ist 14,339. Es hätte also das Hygrometer durch die 
blosse VerändeiTing der Wärme auf diejenige Zahl kommen 
sollen, die der 14,339 — 7, oder der 7,339 zugehöret, das ist 
auf 82. Es kam aber nur auf 77, und hatte also 5 Gr. we- 
niger Veränderung, als es wegen der Erkältung hätte haben 
sollen; dieses beweist, dass in dem Zwischenräume von zwo 
Beobachtungen die Luft einen Theil ihrer Dünste, ungefähr 
einen halben Gran auf einen Cubikfnss, verlohr. 


§ 332. 

Vergleichung in den verschiedenen Jahreszeiten. 

Vergleicht man die Beobachtungen in verschiedenen Jahres- 
zeiten untereinander, so ergiebt sich schon ein beträchtlicherer 
Unterschied zwischen der scheinbaren Feuchtigkeit, derjenigen 
nämlich, die das Hygrometer andeutet, und der wahren Feuch- 
tigkeit, als welche in der absoluten Quantität Dünste besteht, 
die in der Luft aufgelöset sind. 

[ 377 ] Den 10. August 1781. zu Mittage hatte das Hygro- 
meter 66 Gr., den 18. Febr. des folgenden Jahres 91 Gr. Die 
scheinbare Feuchtigkeit, welche nämlich das Hygrometer an- 
giebt, war demnach am 18. Februar um 25 Gr. grösser als 
den 10. August. Betrachtet man aber, dass den 10. August 
das Thermometer auf 22,5, und den 18. Februar auf — 9,3 
stand, folglich einen Unterschied von 31,8 hatte, so wird man 
sehen, das Hygrometer habe sich ungefähr um 26 Gr. mehr 
verändern müssen, wenn es einem so grossen Unterschiede 
der Wärme hat proportionirlich werden sollen. Denn, wenn 
man zu der Zahl 4,034, die in der Tabelle dem 91 Gr. znge- 
höret, noch 31,8 hinzusetzet, so erhält man 35,834, mit wel- 
cher Zahl der 39ste Gr. beynahe zutriflft. Hätte demnach die 
Luft im August nicht mehr Dünste enthalten, als im Februar, 
so würde der damalige Grad von Wärme das Hygrometer un- 
gefähr auf 39 Gr. gebracht haben. Dieweil es aber nur auf 65 
gestanden , so ist dieses ein Zeichen, dass die Luft mit einer 
Quantität Dünste mehr beladen gewesen, die ungefähr 26 Gra- 
den am Hygrometer zukommen, welche zwischen dem 39, und 
dem 65sten Gr. enthalten sind. In der letzten Tabelle des 
II. Versuches geben diese Grade einen Unterschied von unge- 
fähr 2][ Grane auf einen Cubikfuss. 
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Die Vergleichungen zwischen Beobachtungen an verschie- 
denen Orten will ich im folgenden HauptstUcke beybringen. 

§ 333. 

Die Methode des Herrn le Roi giebt nicht genan dieselbigen 

Resultate. 

Ich habe schon einigemal erinnert, dass die nach diesen 
Tabellen ^angestellten Rechnungen nur als Annäherungen, [378 
nicht aber als genaue und richtige Erfolge anznsehen sind. 
Ich will anch nicht verschweigen, dass der Abstand des Sät- 
tignngspunctes , nach der Methode des Herrn le Roi, § 56 
nicht allemal mit dem übereinstimmet, den meine Tabellen 
darlegcn. Die äussere Fläche eines Glases mit kaltem Wasser 
beleget sich schon mit Thau, wenn gleich dieses Wasser noch 
nicht so kalt ist, als es nach den Zahlen meiner Tabelle se.vn 
sollte, nnd dieses scheint zu beweisen, dass diese Zahlen zn 
gross sind. Wenn demnach das Hygrometer auf 75 Gr. steht, 
so ist nach meiner Tabelle eine Erkältung von erfoder- 
lich, um die Luft zum Puncte der Sättigung zu bringen, und 
gleichwohl habe ich gefunden, dass an einem Tage, wo das 
Hygi'ometer auf 70 und das Thermometer auf 10 stand, die 
äussere Fläche eines Glases schon anfieng, mit Than beleget 
zu werden, als das Wasser in dem Glase nur 8^ Gr. kälter 
als die Luft war, und folglich das Thermometer darinnen anf 
1^ Gr. stand. 

Ich stellte mir vor, diese Erscheinung sey vielleicht nur 
dem Glase eigen , aber ich fand das nämliche bey einem sil- 
bernen Bächer; und wie ich den Versuch unter andern Um- 
ständen wiederhohlte , so sind jederzeit Erfolge heransgekom- 
men, die dem hier angezeigten beynahe proportionirlich waren. 

Unterdessen sind die Versuche, woraus meine Tabelle 
berechnet ist, so sorgfältig angestellet, und so oft wiederhohlet 
worden, selbst die meteorologischen Erscheinungen stimmen 
so gnt mit denselben überein, dass der Unterschied zwischen 
ihnen und den Berechnungen des Herrn le Roi mir keineswegs 
eine Unrichtigkeit dieser Tabelle anznzeigen scheinen. 
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[379] § 334. 

Grand dieser Verschiedenheit. 

Ich würde vielmehr glauben, dass die Körper, welche eine 
beträchtliche Masse oder Dichtigkeit haben, die Feuchtigkeit 
der Luft anziehen, sie ihr benehmen, und an ihrer eigenen 
Oberfläche anhäufen, selbst ehe noch die Luft völlig gesättiget 
ist. Von dieser Art hat man gewisse Steine, die unterm Na- 
men natürlicher Hygrometer bekannt sind ; diese sind äusserlich 
beständig feucht, wenn die Luft ebenfalls feucht ist, ob sie 
gleich den Punct der äussersten Feuchtigkeit noch nicht er- 
reichet hat. Auch habe ich oftmals schon Thau gefunden, 
wenn die Hygrometer noch nicht auf eine völlig gesättigte 
Luft wiesen. Endlich habe ich einen Versuch gemacht, der 
mit diesen Grundsätzen sehr wohl übereinstimmt. Ich hieng 
eines meiner kleinen Hygrometer senkrecht vor eine Spiegel- 
fläche, wo es sich auf 66 Grade setzte; darauf hlies ich gegen 
den Spiegel mitten durchs Haar, dass die Spiegelfläche, an 
der das Hygrometer hieng, von dem Athem ganz anlief. Dieses 
setzte ich so lange fort, bis die Spiegelfläche ganz feucht wurde, 
und doch kam das Hygrometer nicht weiter, als auf 87 Grade. 
Aber nicht etwa aus Trägheit blieb es auf diesem Puncte. 
Denn so wie ich mit Blasen aufhörete, gieng es augenblicklich, 
und zwar sehr schnell, zur Trockenheit zurück. Das Haar 
zieht demnach die Feuchtigkeit der Luft nicht wie ein mas- 
siver und dichter Körper an sich; es nimmt die Verände- 
rungen der Luft mit der grössten Geschwindigkeit an; es wird 
nicht eher gesättiget, als bis es die Luft selbst ist; und dieser 
Vortheil, den es seiner grossen Zartheit zu verdanken hat, ist 
einer der vorzüglichsten für die Hygrometrie. 

[380] Inzwischen wäre es doch immer gut, auch nach des 
Herrn h Roi Methode eine Tabelle der unterschiedlichen 
Grade von Erkältung zu entwerfen, die zur Hervorbringung 
des Thaues, nach den unterschiedlichen Graden der Luftfeuch- 
tigkeit erfoderlich sind. Zu diesen Versuchen muss man aber 
metallische Gefässe gebrauchen, weil die Gläser, nachdem sie 
mehr oder weniger Salz bey sich haben, die Feuchtigkeit der 
Luft mehr oder weniger stark anziehen. Ich werde die Sache 
einmal vornehmen, wenn ich darzu Müsse bekommen sollte. 
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[381] Neuntes HauptstUck. 

Meteorologische Beohachtungen, 

auf einer Reise in die Alpen angestellet. 

§ 335. 

Absicht dieser Heise. 

Im Julius des Jahres 1781. unternahm ich eine Reise von 
drey Wochen in die hohen Alpen. Die Hauptabsicht der- 
selbeu war, einige wichtige Ohservationen über die Structiu: 
der ursprünglichen Felsengebirge zu berichtigen, einige Berge 
zu besuchen, die ich noch nicht gesehen, und andere, die ich 
noch nicht beobachtet hatte. Ich ergriff dabey die Gelegen- 
heit, mit meinem neuen Hygrometer einige Versuche über die 
Feuchtigkeit der Luft auf grossen Höhen anzustellen. Diese 
Versuche würden noch nützlicher geworden seyn, wenn ich in 
der Ebene correspondirende Observationen hätte haben können. 
Dieweil ich aber damals nur vier von diesen Werkzeugen 
hatte, auf deren Richtigkeit ich mich verlassen konnte, so 
nahm ich sie lieber alle mit, theils um ihren Gang unter ein- 
ander zu vergleichen, theils nicht in Verlegenheit zu seyn, 
wenn einige davon in Unordnung kommen möchten. 


[382] § 336. 

Erklärung der meteorologischen Observationstabelle. 

Ich liefere hier in Form von Tabellen die Beobachtungen, 
die ich innerhalb 22 Tagen auf dieser Reise angestellet habe. 
Da die unterschiedlichen Umstände von eben derselben Beob- 
achtung nicht in eine Zeile dieses Formats hineingiengen, so 
sind die Tabellen hier, in der deutschen Ausgabe, auf Quart- 
blätter gedruckt, und jegliche Zeile enthält die mancherley 
Stücke, welche ich bey diesen Observationen in Acht genom- 
men habe. Vorn stehen die Nummern der Observationen, 
mittelst deren man leichtlich die ihr zugehörigen und in eben 
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derselben Zeile enthaltenen Gegenstände erkennen wird. Es 
Hessen sich in nnserm Formate die Tabellen getheilt nicht 
auf zwey Octavseiten, gegen einander über hinbringen, sonst 
wäre dieses die bequemste Art gewesen, die Quartseiten zu 
vermeiden. 

Ich wünschte, dass ich für jegliche Beobachtung auch die 
Höhe des Barometers hätte angeben können, wie es beym 
Hygrometer und Thermometer geschehen ist. Allein vielmals 
habe ich keine Zeit dazu gehabt; anderemale war der Sclüiess- 
hahn am Barometer in Unordnung gekommen, und ich konnte 
es nicht gebrauchen, ohne es vorher berichtiget zu haben. 
Die Zahlen, welche die Höhe ausdrücken, [383] sind Zolle, 
Linien, Sechzehntheile von Linien, und Zehentheile von diesen 
Sechzehentheilen. So stand in der vierzehenden Observation 
das Barometer auf 25 Zolle, eine Linie, vier Sechzehntheil 
Linie, und Sechs Zehentheile von Sechzehentheilen. Alle diese 
Höhen sind nach der Methode des Herrn dr Luc verbessert, 
das ist, sie sind anf Höhen reducirt, die das Quecksilber haben 
würde, wenn die Temperatur beständig 10 Grad Keaumurs ge- 
wesen wäre. 

Die Höhen der Oerter in der zweyten Spalte der rechten 
Seite sind in französischen Toisen angegeben worden, einige 
nach den Barometer- Observationen, andere nach gehöriger 
Schätzung; letztere sind mit einem Sterngen bezeichnet. Die 
kein Stemgen vor sich haben, sind entweder das Mittel aus 
vielen Barometerbeobachtungen auf dieser und andern Reisen, 
oder das Resultat aus der Observation in der Tabelle mit 
derjenigen verglichen, die Herr Pictet in der Gegend um Genf, 
wovon ihm die Höhe über dem See bekannt war, zu gleicher 
Zeit anstellete *). Die Berechnung habe ich nach der Methode 
des Herrn de Lue gemacht, und die [384] Höhe über dem 
Meere zu bekommen, zu jeglicher Höhe 187| hinzu gesetzet, 
als die Anzahl der Toisen, um welche unser See nach den 
de Litc’schen.Beobachtungen, höher als das mittelländische Meer 
liegt. 

Die folgende Spalte, mit der Ueberschrift Hygrometer, 
enthält das Mittel von den Graden meiner Hygrometer, die im 


*) Zur Vergleichung der meteorologischen Observationen von 
dieser Art bediene ich mich auch derjenigen, die Herr Bcrgurr. 
Doctor der Arzneyknnde zu Morges, mit eben so viel Regelmässig- 
keit, als Genauigkeit angestellet hat. 
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Schatten, oder in freyer Luft, wie ich §. 312. gesaget habe, 
oder aussen vor dem Fenster aufgehangen waren. 

Die Thermometer waren auch jederzeit in freyer Luft 
und im Schatten, wie die Hygrometer, woran sie sich befanden. 
Sie sind von Quecksilber, mit kleiner unbedeckter Engel; die 
Eintheilung Reaumnrs, vom Eispnncte bis zum siedenden 
Wasser, unter der Barometerhöhe von 27 Zollen, in 80 Grade 
getheilet, die Zahlen bedeuten, wie beym Hygrometer, Grade 
und Zehentheile derselben. 
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[389] § 337. 

Anmerkungen. 

Sobald ich zu Cbamonni angelangt war, suchte ich zu 
allererst meine vier Hygrometer zu vergleichen, um zu wissen, 
ob sie auch durchs Tragen in Unordnung gekommen wären. 
Um hierin genau zu gehen, gebrauchte ich zuförderst die in 
diesen Fällen allemal nöthige Vorsicht: Ich feuchtete sie ins- 
gesammt an, und stellte einige unter eine angenetzte Glocke, 
die ich zu dem Ende mitgenommen hatte, andere lies ich eine 
Weile in dem inwendig angefenchten Futteral liegen. Darauf 
hieng ich sie sämmtlich vor einerley Fenster, und sie kamen B. 
auf 70, N. auf 71,5, 0. auf 69,8, 8. auf 70,9. Das Mittet 
hievon ist 70,5. Sie trafen daher noch ziemlich genau zu- 
sammen, weil dasjenige, welches am weitesten abwich, vom 
Mittel gleichwohl nur einen Grad entfernt blieb, und selbst 
die zwey am weitesten von einander abstehenden, nur um 1,7 
unterschieden waren. 

Um hierbey zu zeigen, wie wenig dergleichen Abwei- 
chungen bedeuten, so will ich eine Beobachtung erzählen, die 
ich zu Chamouni den 21. Julius machte. Die Hygrometer 0. 
und 8. waren auswendig am Fenster ganz nahe bey einander 
anfgehangen. Ich beobachtete sie durch die Scheibe, und fand 
um 6 Uhr des Morgens O. auf 91,7, 8. auf 93,4. Allein sie 
veränderten sich alle Augenblicke um 2 Grad von einander, 
obgleich das Wetter klar und die Luft dem Ansehen nach 
völlig ruhig war. Ohne Zweifel kam dies daher, weil die den 
Sinnen nnmerklichen Undulationen bald mehr, bald weniger 
feuchte Luft vorbeyführten. Inzwischen geschahen doch die 
Veränderungen dieser beyden Werkzeuge allemal [390] auf 
einerley Weise, und beynahe in gleichen Quantitäten. Als ich 
sie aber, so weit es das Fenster verstattete, auseinander 
brachte, so blieben ihre Veränderungen nicht mehr gleichzeitig. 
Dieserwegen sieht man wohl, dass man sich vergeblich und 
irriger Weise bemühen würde, die Hygrometerabweichungen 
von 2 oder 3 Graden, auf eine ganze Scale von 100 zu 
bringen ; denn die Luft kann selbst um eben diese Quantität 
in jedem Augenblicke in der Weite von 2 oder 3 Fuss ver- 
ändert werden. Diese Art von Veränderungen fallen jedoch 
nicht anders vor, als wenn die Luft recht feuchte ist. In 
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einer trockenen Luft sind die Dünste einförmiger und dauer- 
hafter verbreitet. 

Man wird aus der Tabelle ersehen, dass meine Hygro- 
meter bisweilen über den Punct der äussersten Feuchtigkeit, 
aber doch niemals einen ganzen Grad gekommen sind (Observat. 
53, 83, 86); und dieses ist eine von den geringen Unvoll- 
kommenheiten, die um so vielmehr Entschuldigung verdienet, 
je leichter man ihr abhelfen kann. S. §. 67. 

§ 338. 

Vergleichung der Observationen 18. 19. und 20. 

Die wichtigste Frage, worüber die hygrometrischen Ob- 
servationen anf den Bergen Auskunft geben können, betrifft 
die absolute Quantität der Dünste in der Luft, in unterschied- 
lichen Entfernungen vom Erdboden. Die Frage aufznlösen, 
müsste man Observationen haben, eine auf der Spitze des 
Berges, die andere am hausse desselben, in eben demselben 
Augenblicke, und wo möglich, in eben derselben Verticallinie 
angestellet. Inzwischen, wenn Zeiten und Oerter in den Ob- 
servationen nicht zu weit von einander |391j abstehen, so 
wird man daraus Jederzeit einiges Licht bekommen. 

Wenn man z. E. die Observationen 18, 19, 20 unter sich 
vergleicht, so findet man, dass von di-ey Hygrometern das 
erste zu Chamouni um 11 Uhr 30 Min. vor Mittag auf 80,6, 
und das Thermometer auf 14,6 gestanden, dass drey Stunden 
hernach ungefähr 260 Toisen höher, das Thermometer nur auf 
10,8 gewiesen, folglich 3,8 gefallen war. Wäre demnach die 
Quantität Dünste auf dieser Höhe eben dieselbe wie zu Cha- 
mouni gewesen, so hätte diese Erkältung, nach meiner Tabelle, 
das Hygrometer auf 90,8, folglich auf 10 Grad weiter zur 
Feuchtigkeit bringen müssen. Es kam aber nur auf 81,1, 
und rückte demnach nur einen halben Grad zur Fenchtigkeit. 
Daher waren die Dünste in dem Thale von Chamouni viel 
häufiger als 260 Toisen weiter hinauf. 

Bey fernerm Hinaufsteigen kam ich nach Chalet (der Senn- 
hütte) de Plianpra, ungefähr noch um 260 Toisen höher. Das 
Thermometer fiel wieder 3,1, wodurch das Hygrometer von 
81,1 anf 89,4 hätte kommen sollen, es kam aber nur auf 
82,5. Deswegen war hier die absolute Quantität Dünste nicht 
so gross, als in dem Thale, auch nicht so gross, als auf der 
erstem Höhe. 
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§ 339. 

Vergleichung der Observationen 28 und 29. 

Den folgenden 23sten früh um 6 Uhr (Observat. 28.) war 
da.9 Hygrometer zu Chalet de Plianpra auf dem Puncte der 
Sättigung, und das Thermometer auf 3,6, Drey Stunden nach- 
her, auf der Spitze des Mont-Brevent wiederum 260 Toisen 
über Chalet, stand das Hygrometer in den Augenblicken, wenn 
keine Wolken durchgiengen , ungefähr auf 87 Grade, [392] 
folglich 13 Grad zur Trockenheit, obgleich das Thermometer 
nur auf 5, folglich um 1,4 höher stand, welche Wärme un- 
möglich eine so grosse Veränderung hervorbriugen konnte. 


§ 340. 

Vergleichung der 29. und .SO. Observation. 

Als ich im Gegentheil nach der Sennhütte (chalet) wieder 
herunterstieg, (Observat. 29. 30.), so nahm die Wärme um 
7 Grad zu, welches an dem Hygrometer von 87 an zurechnen, 
eine Veränderung von 17,8 Graden hätte machen müssen; 
und gleichwohl war diese Veränderung nur 11,6; welches aber- 
mals beweist, dass die Dünste an den niedrigen Oertern häu- 
figer waren. 


§341. 

Zweifel. Vergleichung der 31. und 33sten, der 40. und listen Obser- 
vation. Beantwortung dieses Zweifels. 

Oftmals verändert sich, wie ich schon angemerket habe, 
an eben demselben Orte die Menge der Dünste, und das Hy- 
grometer geht gemeiniglich hey schönem Wetter, vom Morgen 
bis Mittage, mehr zur Trockenheit, als es durch die Wirkung 
der blossen Wärme thun sollte. 

Diese Tabelle giebt davon Beyspiele. Vergleicht man die 
31. Observation mit der 33, so sehen wir, wie das Hygro- 
meter von 96,3 auf 63,8 rücket; da es doch, nach Zunahme 
der Wärme von 11,2, nur auf 68,8 hätte kommen, und folg- 
lich eine Veränderung von 5 Grad weniger machen sollen. 

[393] Die Sache fällt noch mehr auf, wenn wir die 40. 
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und 44ste Observation mit einander vergleichen. Den 25. Ju- 
lius früh um 6 Uhr war das Hygrometer auf 98,5, das Ther- 
mometer auf 4. Denselben Tag um 3 Uhr nach Mittage war 
das Hygrometer auf 41,2 und das Thermometer auf 20,2. Er- 
steres veränderte sich demnach um 57,3, während dass die 
Wärme um 16,2 zunahm. Wäre die Menge der Dünste in 
der Luft einerley geblieben, so würde diese Vermehrung der 
Wärme das Hygrometer nur auf 62 gebracht, und folglich 
eine beynahe 21 Grad geringere Veränderung verursachet 
haben. AUein, wie ich schon oben §. 323. gesaget habe ; es 
ereignete sich an diesem Tage in der Luft ganz etwas ausser- 
ordentliches. 

Inzwischen, wenn man die Beobachtungen in den Thälern 
mit denen auf den Bergen vergleicht, so wird man hnden, 
dass das Hygrometer auf dem Berge jederzeit mehr zum 
Trocknen, oder doch weniger zum Feuchten rücket, als es 
nach der blossen Wirkung einer veränderten Temperatur thun 
sollte; und es ist also schwer zu glauben, dass dieser Unter- 
schied blos zufällig seyn, und sich nicht vielmehr nach einem 
allgemeinen Gesetze richten sollte. 


§ 342. 

Ein anderer Zweifel. Beyepiel, Vergleichung der 60. nnd 
61sten Observation. Antwort. Vergleichung der 61. und 63sten. 
der 63. nnd 64sten Observation. 

Ich habe mir selbst die Frage vorgeleget, ob dieser 
Unterschied nicht etwa von einem Fehler der Tabelle herkom- 
men möchte, nach welcher die Wirkungen der Wärme berich- 
tiget werden; und ob nicht diese Tabelle z. E. der Wärme 
eine geringere Wirkung [394] zutheilte, als ihr in der That 
znkömmt? Allein die Beobachtungen selbst haben diesen 
Zweifel gehoben, da in den mehresten Fällen die Verände- 
rung des Hygrometers geringer ausgefallen ist, als es die 
Tabelle anzeigte. Ein Beyspiel soll dieses deutlich machen. 

Am 28. Julius früh um 5 Uhr zeigten die Hygrometer zu 
Chamouni eine völlige Sättigung an, und das Thermometer 
hielt sich auf 5^ Grad. Denselben Mittag stand das Hygro- 
meter auf der Spitze des Balme, das ist 655 Ruthen über Cha- 
mouni, auf 87,8, und wich also um 12,2 vom Sättigungspuncte 
ah, ungeachtet die Luft nur 2, 3 Grad wärmer war, als zu 
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Chamouni. Nach meiner Tabelle, wenn die Quantität Dünste 
auf dem Berge eben so gross als in dem Thale gewesen wäi'e, 
hätte dieser Grad Wärme das Hygrometer nur um 4 oder 
5 Grade von dem Puncte der Sättigung abbringen sollen. Allein 
man könnte hier einwenden, dass vielleicht die Tabelle nicht 
genau verfertiget sey, dass sie den Einfluss der Wärme zu 
klein angebe, und folglich eine Vermehrung von 2, 3 gar 
wohl hinlänglich sey, das Hygrometer um 12 Grad zu ver- 
ändern. 

Die zwo folgenden Observationen geben mir die Antwort 
auf diese Einwendung an die Hand. Denn auf der Höhe von 
Forclaz, 403 Ruthen niedriger als Col de Balme gieng das 
Hygrometer 2,7 Grad zur Feuchtigkeit, obgleich die Luft 1,7 
wärmer geworden war. Ferner von hier bis zum Städtgen 
Martigny, noch 537 Toisen niedriger als Forclaz, ward das 
Hygrometer, welches, wegen zunehmender Wärme eine Ver- 
änderung von 14 1 Gr. hätte annehmen sollen, nur um 12 
verändert, weil die Dünste in der Luft zu Martigny häufiger, 
als auf der Höhe von Forclaz wai-en. 

[395] Vergleicht man die Observationen 79 und 80, 87 
und 88, 90 und 91, 93 und 94 mit einander, so kommen 
ebenfalls geringere Veränderungen am Hygrometer heraus, als 
sie nach der Tabelle seyn sollten. 

Dasjenige kann also kein Fehler in der Correctionstabelle 
seyn, was wir als die Quelle des Unterschiedes zwischen der 
Luft auf dem flachen Lande und auf den Bergen, gefunden 
haben. Denn wenn die Luft im Thale wärmer, als auf dem 
Berge gewesen ist, so hat das Hygrometer allemal eine gerin- 
gere Veränderung gehabt, als sie nach der Tabelle, von der 
Wirkung der blossen Wärme, hätte seyn sollen; und im Ge- 
gentheil ist diese Veränderung in solchen Fällen grösser ge- 
wesen, wo die Wärme auf dem Berge grösser, als in der Ebene 
gefunden worden. 


§ 343. 

Ausnahmen. Vergleichung der 75. und 76sten Observation. 

Unterdessen finden sich doch drey Fälle, wo die absolute 
Quantität der Dünste in den höhern Gegenden dem Anscheine 
nach grösser gewesen ist. Den 1. August, Morgens um 6 Uhr, 
traf ich das Hygrometer in freyer Luft bey Chalet de Chan- 
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rion auf 85,4, und das Thermometer auf 6,7. Um 10 Uhr 
mitten anf dem Gletscher von Hantema*), 291 Toisen [396] 
über Chalet de Chanrion, war das Hygrometer auf 95,5, folg- 
lich 10,1 zur Feuchtigkeit gerücket, obgleich das Thermo- 
meter nur 1,6 gefallen war, und solchemnach blos eine Ver- 
änderung von 4^ Gr. hätte geben sollen. Hygrometer und 
Thermometer waren 4 Fuss überm Eise anfgehangen, und 
wahrscheinlicher Weise hatte dieses Eis, nebst dem halbge- 
schmolzenen Schnee auf dem Berge, diese ausserordentliche 
Feuchtigkeit verursachet. Denn auf einem andern, fast eben 
so hohen Felsen**), nicht weit von dem Gletscher, [397] wo 

*) Dies ist der wahre Name des Gletschers, den Herr Bourrit 
zum ersten unterm Namen des Gletschers von Chermotane bekannt 
bekannt gemachet, nnd ihn änsserst dichterisch, aber etwas aus- 
schweifend, in seiner Beschreibung der Penninischen unil Rhäti- 
schen Alpen, beschrieben hat. Der Name Hautema, den ihm die 
Einwohner geben, ist wahrscheinlicher weise eine Ubele Aussprache 
von hohe Meer, haute mer. 

**i Von der HUhe dieses Felsens erkannte ich deutlich die Stelle 
auf dem Gletscher, wo ich meine Observationen gemachet hatte. 
Ich visirte nach diesem Orte, mittelst einer sehr scharfen Wasser- 
wage mit der Luftblase, und merkte, dass ich nach meiner Schätzung 
mich 5 bis 6 Toisen niedriger, als die Stelle auf dem Gletscher be- 
fand. Gleichwohl war das Barometer ^ Linie niedriger auf dem 
Felsen, als auf dem Gletscher, woraus ich schloss, es müsse die 
Luft inuerhalb 3 Stunden 20 Min., die zwischen den beyden Obser- 
vationen verflossen waren, leichter geworden seyn. Und in der 
That war auch das ruhig hängende Barometer zu Genf in eben 
dieser Zeit gefallen. Die Rechnung hätte demnach mit dem 
Abwägen Übereinkommen, nnd den Felsen niedriger als den Glet- 
scher angeben sollen. Ale ich gleichwohl die Rechnung nach Herrn 
de Lue Methode anstellte, fand ich den Felsen um 26 Toisen höher, 
als den Gletscher. Die Ursache davon ist ganz begreiflich. Die 
mitten über diesem breiten und von andern hohem Gletechern ein- 
geschlossenen Eisthale befindliche Luft, hatte eine eigene Kälte, 
welche sich nicht auf den übrigen höhern Theil dieser verticalen 
Säule ausdehnte. Das Thermometer hielt sich daselbst anf 5,1, da 
es hergegen auf dem Felsen 12 Grade batte. Es ist wahr, das Ther- 
mometer sollte während der 3 Stunden, die zwischen den beyden 
Observationen verliefen, allerdings steigen, aber nur nicht so viel ; 
denn zu Genf stieg es 3i Gr., nicht aber 6,9, dergleichen beym 
Aufsteigen vom Gletscher bis zum Felsen geschah. Die Correction, 
welche Herr de Lue für die Fälle vorschreibt, wo die mittlere 
Wärme nach seinem Thermometer unter 0 kömmt, ist demnach hier 
viel zu gross, weil diese Kälte durchaus local war, und keines- 
weges den übrigen Theil der Säule zwischen den beyden Stand- 
örtern betraf. Ich glaubte daher, ich müsste in der Tabelle meiner 
Observationen Num. 76. 77. die Höhen so angeben, wie sie aus 
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ich meine Instrnmente nachher untersuchte, (Observat. 77) fand 
ich die absolute Quantität der Dünste nicht so gross, als zu 
Chalet de Chanrion. 


§ 344. 

Observationen 93 und 94. 

Unterdessen hat das Eis nicht allemal diese Wirkung; 
denn vergleicht man die Observationen 93 und 94 mit ein- 
ander, so findet man, dass zu Cormayor um 6 Uhr 30 Min. 
des Morgens das Hygi-ometer auf 90,3 stand, und nachher 
mitten auf dem Gletscher von Miage, 447 Toisen über dem 
Cormayor, auf 81,1 heruntergekommen, folglich 9,2 mehr zur 
Trockenheit als auf Cormayor gerücket war, obgleich das Ther- 
mometer fast einen Grad oder 0,9 niedriger auf dem Gletscher 
als in dem Thale stand. Ich will [ 398 ] mich aber auf die 
Folgerungen aus der Vergleichung von Observationen, die nur 
6 Stunden von einander, und um keine beti-ächtliche Horizon- 
talweite unterachieden sind, nicht weiter beziehen. Hierzu 
werden, wie ich schon gesaget habe, gleichzeitige Observationen 
erfordert, die an zwey in einer fast verticalen Linie ähnlich 
liegenden Endpnncten angestellet sind. 


§ 345. 

Andere Ausnahmen. Observat. 94 und 95. Observ. 95 und 96. 
ingleichen 98. 99. 100. 101. 102. 

An eben demselben Tage hatte ich noch ein zweytes Bey- 
spiel, dass die absolute Quantität von Dünsten oben auf dem 
Berge grösser gewesen sey , als unten an demselben. Das 
Hygrometer, welches vorher auf dem Gletscher von Miage 
81,1 zeigte, kam auf der Spitze la Seigne, 186 Toisen über 


blosser Vergleichung der Logarithmen folgen, ohne die Wärme der 
Luft dabey in Anschlag zu bringen; und auf diese Weise hat sich 
der Unterschied in den Höhen gerade so gefunden, wie ich ihn 
durchs Abmessen herausbrachte. Herr Trembley hat unlängst der 
Akademie der Wissenschaften einen Aufsatz übergeben, worinnen 
er durch sehr viele Observationen darthut, dass diese Correction 
sich weit öfter von der wahren Höhe entfernet, als derselben 
nähert. 
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dem Gletscher, auf 100, und folglich 18,9 zur Feuchtigkeit, 
obgleich die Luft nur um 3,3 kälter geworden, und dadurch das 
Hygi’ometer zu Folge der Tabelle, nur auf 89,9 hätte rücken 
sollen. 

Eben so, als ich von la Seigne nach Chalet Motet, 
323 Toisen tiefer hinnnterstieg, kam das Hygrometer von 100 
auf 90,3, die Wärme hatte nur um 2,5 zngenommen, folglich 
hätte das Hygrometer auf 95 kommen sollen. 

Daraus ist deutlich, dass an diesem Tage die Dünste auf 
der Spitze la Seigne in der That häufiger, als in den beiden 
Thälem waren, welche dieser Berg bestreicht. In der That 
Mengen auch in dem Augenblicke, da ich auf der Spitze ob- 
servirte, die Wolken aus Südwest, ganz nahe bey meinem 
Kopfe [399] vorüber, und erfüUeten also die Luft mit unge>- 
mein viel Feuchtigkeit. 

Den Tag darauf fielen diese Kesultate ganz anders ans. 
Aus den verglichenen Observationen 98 und 99 ergaben sich 
mehr Dünste im Thale als auf dem Berge. Die lOOte Obser- 
vation mit der 101 verglichen, beweist eben dasselbe; aber 
beyde mit der 102. absonderlich verglichen, geben eine so 
wohl als die andere, mehr Dünste auf dem Berge. 


§ 346. 


Ueberhanpt scheinen die aufgelüsten Dünste auf den Bergen weniger 

häufig zu seyn. 


Dieweil aber der Ausnahmen nicht viele sind, und einige 
unter ihnen durch besondere Umstände erkläret werden können, 
so dünket mir der Schluss richtig; dass überhaupt die abso- 
lute Quantität der Dünste in der Lnft an hochgelegenen Orten 
richtiger sey. 

Dieses Resultat stimmet ttberdem mit der durchgängigen 
Meynung überein : Die Luft sey an niedrigen Orten über- 
haupt feucht, und die an hochgelegenen werde für gesund und 
trocken gehalten. Und obschon diese Meynung zur Zeit durch 
keine genauen Versuche, worinnen die Wirkung der Wärme in 
Anschlag gebracht worden, bestätiget ist, so beruhet sie' doch 
auf ganz bekannten Ereignissen, und auf sehr einfachen ein- 
leuchtenden Vernunftschlüssen. 
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§ 347. 

Erste Ursache, warum die untern Luftschichten feucht sind. 

Alle Dünste in der Luft kommen ursprünglich vom Gewässer 
her, welches an der Oberfläche nnsers [400] Erdbodens hin- 
läuft, oder sich daselbst aufhält, und die Erde überall anfüllet. 
Dieses Wasser ist nun in den niedrigen Orten, wo es sich 
dem eigenen Gewichte nach hinsenket, häufiger, und das Erd- 
reich ist daselbst mehr davon angeschwängert; demnach ist 
es natürlich, dass auch die Dünste daselbst häufiger und die 
Luft überaus feuchter sind. 


§ 348. 

Zwote Ursache. 

Inzwischen würde doch diese Ursache allein nicht hinläng- 
lich seyn, warum die Dünste unten an der Erde immer häu- 
figer werden. Denn da der elastische Dunst eine leichtere 
Flüssigkeit ist, als die Luft, und die Luft selbst durch dessen 
Vermischung leichter wird, so würde die Erde, wenn die Wärme 
stäts einerley bliebe , zuletzt ganz trocken werden , und die 
Dünste sich in den höhern Gegenden versammeln. So aber 
werden die Dünste durch die Kälte der Nacht und der Nord- 
winde verdichtet, und genöthiget, unter der Gestalt von Kegen 
und Than auf die Erde zurückznfallen, und die untern Schichten 
bekommen demnach dasjenige wieder, was ihnen die Leichtig- 
keit der Dünste und die Verticalwinde entführet hatten. Nach- 
gehends, wenn die obern Schichten wiederum warm werden, 
so entgeht ihnen die Feuchtigkeit, und es ist einige Zeit nöthig, 
ehe die aus der Erde aufsteigenden Dünste sich von der Luft 
losmachen und die höheren Gegenden sättigen. Die untere Luft 
hergegen, so bald sie warm wird, nimmt die Dünste von der 
Oberfläche des Wassers auf, zertheilet den Than und die 
Düfte der Pflanzen, und zieht aus der Erde selbst Dünste, 
die fast jederzeit voller Feuchtigkeit ist. Die absolute Quan- 
tität der in der Luft aufgelösten [401] Dünste*) muss dem- 
nach gemeiniglich in der Nähe der Erde grösser seyn. 

*J Ich sage aufgelösten Dünste, weil die Dünste in Bläsgen- 
gestalt, woraus die Wolken bestehen, in den höhern Lnftgegenden 
häufiger sind, und die Quantität des in der Luft schwebenden 
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§ 349. 

Ursache, warnm die täglichen Verändernngen des Hygrometers 

so gross sind. 

Ans eben diesen Betrachtungen erhellet auch, warum an 
ruhigen und heitern Tagen, die Veränderung des Hygrometers 
von seiner grössten Feuchtigkeit am Morgen bis zur grössten 
Trockenheit nach Mittage, ingleichen seine Veränderung von 
eben dieser Trockenheit bis zur Feuchtigkeit des folgenden 
Morgen, gemeiniglich grösser ist, als sie seyn würde, wenn 
die Luft keine andere Veränderung hätte, als dass sie vom 
Morgen bis nach Mittage wärmer, und vom Nachmittage bis 
zur Nacht kälter würde. Denn von dem Augenblicke, da die 
Sonne aufgeht, bis gegen 3 oder 4 Uhr Nachmittags, nimmt 
die Quantität der Dünste in der Nähe der Erde beständig ab, 
und sie steigen theils wegen ihrer Leichtigkeit, theils durch 
den Verticalwind, den die Sonnenwärme machet, hoch in die 
Luft hinauf. Im Gegentheil von 3 oder 4 Uhr nach Mittage, 
bis auf den folgenden Morgen, nimmt ihre Quantität in [402] 
den untern Schichten der Luft zu , weil die Dünste aus den 
obern Schichten, nach dem Maasse, wie sie sich verdichten, 
wieder henmterfallen. 

Verhält es sich nun hiermit also , so müsste es in den 
hohen Gegenden der Luft gerade umgekehrt seyn. Die abso- 
lute Quantität der Dünste muss daselbst von Sonnenaufgänge 
bis 3 oder 4 Uhr zunehmen, und von da bis zum folgenden 
Morgen abnehmen. Diese Muthmaassung Hesse sich schwer 
erweisen, denn man müsste hierzu mitten in einer Ebene 
einen sehr hohen Felsen haben , dessen Oberfläche durch- 
aus keine Feuchtigkeit hergeben könnte, und alsdenn auf 
dem Gipfel dieses Felsen das Hygrometer sowohl , als das 
Thermometer, zu verschiedenen Stunden beobachten. Auf 
Bergen, die mit Schnee oder mit Eise bedecket sind, würde 
die Observation nichts richtiges geben. 

Im übrigen bleiben diese allgemeine Regeln den öftern 
Abänderungen und Ausnahmen unterworfen, welche die Winde 


Wassers auf eine fast unbestimmte Weise vermehren können. Eben 
diese Wolken machen zugleich noch eine andere Ausnahme von 
der angeführten allgemeinen Regel; denn sie theilen den anlie- 
genden Lnftschichten, wie die Observationen 59 und 95 lehren, eine 
grosse Menge Feuchtigkeit mit. 
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und verschiedene andere wirkende Ursachen in unserer Atmo- 
sphäre hervorbringen. 


[403] Zehntes HauptstUek. 

Allgemeine Betrachtungen über die meteoro- 
logischen Vorbedeutungen. 

§ 350. 

Die Landleute und SchiflFer verstehen sich besser darauf, 
als die Naturforscher. 

In der Meteorologie ist nichts, was die Menschen über- 
haupt so sehr angeht, als die Vorhersagungen über die Ver- 
änderung des Wetters, die man aus ihr irgend hernehmen 
kann. Die Theorie reizet die Wissbegierde nur insoweit, als 
inan Hoffnung hat, sie werde die Kenntniss dieser Vorher- 
sagungen vollkommen machen. Die mehresten von denen, 
welche gute meteorologische Instnimente zu haben wünschen, 
suchen sie nicht, um den gegenwärtigen Zustand der Luft zu 
erkennen, davon uns die Sinne schon einige Anzeige geben, 
als vielmehr darum, dass sie die Veränderungen derselben vor- 
hersehen wollen. Es ist daher für diejenigen, welche sich mit 
dieser Wissenschaft lange beschäfftiget haben, sehr demüthigend, 
wenn sie sehen, dass oft ein Schiffer oder ein Landmann, der 
weder Werkzeuge noch Theorie hat, die Veränderungen des 
Wetters viele Tage voraus, mit bewundernswürdiger Genauig- 
keit angiebt, die der Naturforscher bey aller seiner Hülfe von 
Wissenschaft und Kunst nicht würde gemuthmaasset haben. 
Diese guten Leute, die stäts im Freyen sind, sieh unaufhör- 
lich mit diesem Gegenstände beschäfftigen, der für sie unend- 
lich wichtiger als für uns ist, die noch dazu ein [404] scharfes 
Gesicht und ein glückliches Gedächtniss haben, diese Leute 
sammeln eine Menge kleiner Ereignisse, davon sie oftmals 
keine Ursache angeben können, die aber zusammengenommen 
bey ihnen eine undeutliche Vorherempfindung, und Etwas, dem 
Instincte der Thiere ähnliches, hervorbringen, als welche ihnen 
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tlberhanpt in dieser Kunst zum Unterrichte dienen. Mit diesem 
allen verbinden sie einige Localzeichen, einen Nebel, der zu 
dieser oder jener Stunde, an diesem oder jenem Orte aufsteigt, 
eine gewisse Wolke auf dem Gipfel dieses oder jenes Berges, 
den Gesang oder den Zug gewisser Vögel u. s. w. Allein setzet 
diese Leute in eine andere Gegend, nur zehen Meilen weiter, 
so werden sie gänzlich irre, und sich beym Naturforscher als- 
denn selbst Raths erhohleu. 


§ 351 . 

Aber die Kenntnisse des Naturforschers sind allgemeiner. 

Die Kenntnisse des Naturforschers über diesen Gegenstand 
sind nicht auf eiueu besonderen Gesichtskreis eingeschränket : 
sie sind allgemein, so wie die Theorie, worauf sie sich gründen ; 
seine Begriffe sind deutlich, und er kann die Zeichen, wor- 
nach er sich richtet, darlegen und entwickeln. Dieses hat er 
also vor dem Landmanne voraus, und er würde noch weit 
mehr voraus haben, wenn er Zeit und Lust hätte, diese Zei- 
chen zu vervielfältigen, sie weniger zweydeutig zu machen, 
sie mit einander zu verbinden, und ihnen mehr Genauigkeit 
zu geben. 


[ 405 ] § 352 . 

Man muss viele Proguostica znsammennehmen, uud sie mit 
einander verbinden. 

Ich sage anfänglich, er muss die Zeichen vervielfältigen; 
denn blos durch ihre Verbindung und durch ihren Zusammen- 
fluss wird die Ungewissheit gehoben, die sich bey jeglichem 
von ihnen unzertrennlich findet. Wir haben bereits gesehen, 
das Barometer allein verschaffet uns nur eine wenig sichere 
Anzeige; eben das lässt sich vom Hygrometer, vom Thermo- 
meter, von den Winden sagen. Wenn aber alle diese Zeichen 
mit einander übereinstimmen, so werden sie unter zehen nicht 
einmal fehlen, und was würde alsdenn folgen, wenn man mit 
ihnen noch viele andere Zeichen verbände, die man eben so 
leichtlich beobachten kann. 
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§ 353. 


Wie vom Hygrometer ein Prognosticon zu nehmen. 


Ich habe es mit einigem Missvergnügen gesehen, dass ein 
berühmter Beobachter, Herr van Swinden, ans besonderer Liebe 
für eine eingebildete Vollkommenheit, das Hygrometer aus sei- 
nen meteorologischen Beobachtungen weggelassen hat. Ich 
wünschte vielmehr, er hätte sich des aller unvollkommensten 
Werkzeuges, eines Bindfadens mit einem steinernen Gewichte 
bedienet, als dass er eine Anzeige von so grosser Wichtigkeit 
ganz bey Seite gesetzet hätte; sogar wünschte ich, dass er 
uns lieber die unbedeutendsten Begriffe, und zwar mit den 
Worten, sehr trocken, sehr feucht, mittelmässig 
trocken, mittelmässig feucht, gegeben hätte, weil diese 
doch [406] einiges Licht über den Zustand der Atmosphäre 
darlegen können. 

Vornehmlich lassen sich aus dem Gange des Hygrometers 
und des Thermometers, mit einander verglichen, einige gnte 
Folgerungen und Prognostica ziehen. Denn ob es gleich hierbey 
Ausnahmen giebt, dergleichen eine sehr merkwürdige ich selbst 
§. 322 angezeiget habe, so ist es doch überhaupt ein Vor- 
zeichen vom guten Wetter, welches selten triegt, wenn das 
Hygrometer zwischen seiner grössten Feuchtigkeit des Morgens, 
und seiner grössten Trockenheit nach Mittage eine stärkere 
Veränderung leidet, als es im Verhältnisse der vermehrten 
Wärme seyn sollte, und so ist das Gegentheil ebenfalls eines 
der sichersten Anzeichen vom Regen. 


§ 354. 

Nähere Anzeige von der Beschaffenheit des Himmels. 

Gleichfalls wünschte ich, dass man die Beobachtungen über 
die Beschaffenheit des Himmels und der Wolken genauer, als 
bisher, angeben möchte. Was bedeuten wohl die Worte be- 
deckter Himmel, halb bedeckter Himmel; nichts, durch- 
aus nichts, weil der bedeckte Himmel zn einer Zeit fast sicher- 
lich schönes Wetter, und zu einer andern ungezweifelt Regen 
andentet. Man dünket sich was damit, ein Thermometer zu 
haben, das nicht um ein viertheil Grad fehlet, den nieder- 
fallenden Regen bis auf ein Sechzehentheil Linie abznmessen, 
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und man saget kein \yort von der Durchsichtigkeit der Luft, 
vom Thaue, von der Höhe, Gestalt, Grösse, Beschaffenheit, 
Farbe, Dichtigkeit der Wolken; Dinge, die sehr leicht zu be- 
obachten, leicht und mit sehr wenig Worten zu [407] be- 
zeichnen sind, und weiter nichts nnbequemliches haben, als 
dass die meteorologischen Tabellen zween oder drey Zolle breiter 
worden. 


§ 355. 

Durchsichtigkeit der Luft. 

Ein oben angezeigtes Phänomen, worauf man gemeiniglich 
wenig Achtung giebt, und das gleichwohl den Bergbewohnern 
ein sehr sicheres Prognosticon verschaffet, ist die Durchsich- 
tigkeit der Luft. Wenn sie sehen, dass die Luft vollkommen 
durchsichtig ist, die entfernten Gegenstände überaus deutlich 
erscheinen, und der Himmel ein recht tiefes Blau hat, so halten 
sie den Regen für sehr nahe, wenn gleich sonst kein anderes 
Zeichen vorhanden ist. Auch habe ich oftmals die Luft, wenn 
viele Tage nach einander recht schönes Wetter gewesen ist, 
gar nicht durchsichtig, sondern mit einem bläulichten Dunste 
erfüllet gefunden, der gleichwohl nicht wässeriger Art war, 
indem er das Hygrometer keineswegs veränderte, und dessen 
Beschaffenheit uns zur Zeit noch unbekannt ist. 

Meine Gedanken von dieser Erscheinung sind folgende: 
Die ölichten, und überhaupt alle diejenigen Dünste, die nicht 
wässerigt sind, und bey schönem ti’ockenem Wetter die Durch- 
sichtigkeit der Luft allein unterbrechen, finden sich in der Luft 
unter der Gestalt von Bläsgen ; die nothwendigen Bedingungen 
zur Erzeugung und Dauer dieser nicht wässerigen Bläsgen sind 
wahrscheinlicher Weise eben dieselbigen, wie bey den wässe- 
rigen Bläsgen. Wenn nun diese bläulichen, nicht wässerigen 
Dünste in der Luft schweben, und ihre Durchsichtigkeit etwas 
hindern, so ist dieses ein Beweis, dass die zur Erzeugung sol- 
cher Bläsgen erforderlichen Bedingungen wirklich vorhanden 
sind. [408] Daraus folget, wenn die Luft selbst von Feuch- 
tigkeit wirklich übersättiget wäre, dass diese überflüssige Feuch- 
tigkeit doch keinesweges in Gestalt von Regen heranterfallen, 
sondern in Gestalt von Wolken in der Luft würde hängen 
bleiben. Denn zum Regen ist nicht genug, dass die Luft flber- 
sättiget sey, sie ist es in den Wolken allemal, und doch regnet 
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es nicht immer, wenn der Himmel damit bedecket ist; sondern 
es müssen über dieses die wirkenden Mittel, das ist, die Er- 
fordernisse zur Erzeugung, oder zur Dauer der wässerigten 
Bläsgen, gegenwärtig nicht vorhanden seyn. Nun beweist aber 
die Durchsichtigkeit der Luft, dass keine wässerigen Bläsgen 
vorhanden seyn, und folglich auch die Unmöglichkeit, dass 
wässerige Bläsgen erzeuget, und in der Luft schwebend er- 
halten werden. Sie zeiget demnach denjenigen Zustand der 
Luft an, der die erste nothwendige Bedingung zum Daseyn 
des Regens enthält: nämlich, dass so bald eine hinlängliche 
Quantität Dünste, unter welcher Gestalt es auch geschehe, 
sich einsteUen, selbige auch in Regen verwandelt werden. 

Die Durchsichtigkeit der Luft hilft daher die Vorbedeu- 
tuugen vollkommen machen, die man aus der Betrachtung des 
Hygrometers zieht. Denn das Hygrometer mit dem Thermo- 
meter verglichen §. 353 lehret uns, ob die Quantität der 
Dünste in der Luft ab oder zunehme ; aber es lehret uns nicht, 
ob diese Dünste geschickt sind, sich in Regen zu verwandeln, 
oder in Gestalt von Nebel, oder von Wolke, in der Luft 
schwebend zu bleiben. 

[409] § 356. 

Farbe der Wolken, wenn sie unter der Sonne durchgehen. 

Ein anderes Phänomen, worauf man, wie ich sehe, noch 
nicht die gehörige Aufmerksamkeit verwandt hat, sind die 
Farben, die man bisweilen in den weissen Wolken bemerket, 
wenn sie unmittelbar unter der Sonne voiHbergehen. Giebt 
man sorgfältig auf diese Wolken Achtung, so entdecket man 
darinnen ganz deutliche Züge von Regenbogenfarben, ohne 
dass sich dabey weder Regen noch irgend ein Regenbogen 
Hndet. Diese Farben sind überaus lebhaft, ohne Ordnung in 
den am meisten erleuchteten Theilen der Wolken zerstreuet. 
Sie sind ein beynahe untrügliches Zeichen von Regen, und ich 
besinne mich nicht, dass ich mich jemals darinnen geirret 
hätte ; vielmehr ist mir dadurch einmal ein grosser Dienst ge- 
schehen. Den 23. Junius 1777 besuchte ich die Berge unten 
am Eismeer vom Grindelwald; das Wetter zeigte sich sehr 
schön, und ich reisete so sicher, wie einer, der einen schönen 
Tag vor sich hat, als ich eben eine kleine weisse Wolke unter 
der Sonnen vorbeygehen sah, in der sich mir hin und wieder 
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rothe und grüne Streifen zeigten. Durch dieses Anzeichen 
ward ich erinnert, meinen Weg zu beschleunigen, ich verlohr 
also keine Zeit, und war eben zurückgekommen, als sich ein 
schreckliches Wetter erhub, das mich unausbleiblich in grosse 
Gefahr würde gestürzet haben, wenn es mich auf dem schmalen 
und höckerichten Fusssteige dieses Gletschers überfallen hätte. 

Diese Farben beweisen, dass sich die Bläsgen, woraus die 
Wolke besteht, in solide Tropfen verwandeln; denn die Wol- 
ken, welche wirklich nichts [410] als Bläsgen enthalten, lassen 
das Licht durch, ohne es zu brechen, oder wenigstens ohne es 
merklich in seine Farben abzusondern. 


§ 357. 

Schwaches Licht um den Mond, Hof um demselben. 

Aus eben der Ursache sind der Hof um den Mond, und 
das schwache Licht um denselben, Zeichen des Regens. Doch 
muss man dabey eine Anmerkung nicht aus den Augen setzen : 
Nämlich wenn diese Erscheinungen gegen die Nacht, gerade 
zu der Zeit sich ereignen, wenn sich der Thau bildet, so sind 
sie nicht allemal eine üble Vorbedeutung, wenigstens beweisen 
sie alsdenn nichts mehr, als den häufigen Thau. Ueberhaupt 
bringen starke Thaue oftmals einen concreten Dunst, oder 
kleine solide Tröpfgen hervor, die schon geschickt sind, die 
Lichtstralen zu theilen. 

Wenn aber diese Erscheinungen zu eiuer andern Zeit ein- 
trefien, als zu der, wo der Thau vorhanden ist, so zeigen sie 
alsdann überhaupt an, dass Luft und Wolken in dem Zu- 
stande sind, ihre Dünste in Gestalt des Regens fahren zu 
lassen. 


§ 358. 

Was die Meteorologie noch hoffen lässt. 

Ich will mich über diesen Gegenstand nicht weiter aus- 
lassen , da meine Absicht nicht dahin geht, ihn genau zu 
untersuchen; wir haben davon noch zu wenig Data. Es lässt 
sich aber hoffen, dass der Eifer, womit die meteorologischen 
Observationen gegenwärtig betrieben werden, die vortrefflichen 
Werkzeuge, von der Erfindung des Ritters Landriani, die 
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grossen [411] Bemühungen des Herrn van Swbvlen, und vor- 
nehmlich die Errichtung einer Akademie*), die einzig zu dieser 
Wissenschaft bestimmt ist, die vortrefflichen Anleitungen, 
welche sie ihren Mitarbeitern verschaffet, und die unentgelt- 
liche Mittheilung, die sie ihnen von den besten übereinstim- 
menden Werkzeugen znkommen lässt, zur Vollkommenheit der 
Meteorologie, und insbesondere zur Kenntniss der Vorher- 
8£^ngen ungemein vieles beytragen werden. 


Eilftes HauptstUck. 

Von demjenigen, was irgend noch übrig ist, 
die Hygrometrie vollkommen zn machen. 

§ 359. 

Absicht dieses Kapitels. 

Ich habe hin und wieder in diesem Werke einige seiner 
Unvollkommenheiten angezeiget, so wohl in Absicht der Gegen- 
stände, die irgend besser hätten können abgehandelt werden, 
als auch derer, die gar nicht berühret sind, und es gleichwohl 
verdienet hätten. Dieserwegen ist es nicht ohne Nutzen, hier- 
von eine Anzeige zu machen; und zwar um so vielmehr, weil 
ich wirklich Sachen ausgelassen habe, die nicht hätten sollen 
übergangen werden. 


[412] § 360. 

Es ist nicht wahrscheinlich, dass sich beym Haarhygrometer noch 
grosse Veränderungen vornehmen lassen. 

Was das Hygrometer selbst anlangt, so gestehe ich auf- 
richtig, man werde bey seiner Vollkommenheit nicht mehr viel 


*) Societas Meteorologica Palatina, a Serenissimo Electore 
Carolo Theodore recens instituta. 
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thun können. Anfänglich bin ich überzeugt, wenn man alles 
versnchet hat, so wird man am Ende doch wiedernm anfs 
Haar zurflckkommen. Seine Schwäche ist der einzige Fehler, 
von dem man mit Grande etwas befürchten könnte. Wenn 
man es aber nach meiner Anweisung zubereitet, es mit nicht 
mehr als drey Gran Gewicht beschweret, so ist dieser Fehler 
ganz ohne Bedeutung. Ich habe seit zwey Jahren Hygrometer 
verfertiget, die ich mit mir auf der Reise geführet, die unauf- 
hörlich zum Versuche gebrauchet worden, die manche ziemlich 
derbe Stösse bekommen haben, und dabey doch allezeit richtig 
geblieben sind, wenn ich das einzige aasnehme, dass sich das 
Haar um einen oder anderthalb Grade, nach der Eintheilung 
von 100 verlängei't hat. Ein sehr geringer Irrthum, den man 
in Rechnung bringen kann, wenn man ihm anders nicht da- 
durch abhelfen will, dass man die Nadel mittelst der Stell- 
schraube um so viel heraufzieht. Uebrigens sind die Hygro- 
meter jederzeit übereinstimmend geblieben, und haben keine 
merkliche Veränderung erlitten. 

Ich glaube nicht, dass man eine bessere Art sie einzu- 
theilen, oder die äussersten Puncte der Feuchtigkeit und 
Trockenheit sicherer Anden werde, als ich es angegeben habe. 
Macht man das Werkzeug irgend noch vollkommener, so würde 
es in seiner mechanischen Einrichtung seyn. Doch auch hier 
zweifle [413] ich, dass man einige vortheilhaftere Verände- 
rungen anbringen werde, ohne es unbequemer, mehr zusam- 
mengesetzet und theurer, oder zur Unordnung geneigter zu 
machen. 


§ 361. 

Hergegen die Reductionstabellen müssen noch vollkommener 
gemachet werden. 

Hergegen die Wissenschaft der Hygrometrie selbst ist noch 
weit von ihrer Vollkommenheit entfernet. Sie wird erst dazu 
gelangen, wenn man eine allgemeine Tabelle, wie ich sie 
§.173 beschrieben habe, zu Stande bringen wü-d, dergestalt, 
dass durch Hülfe dieser Tabelle das Hygrometer, bey jeglicher 
Dichtigkeit und Wärme der Luft, sogleich und mit der grössten 
Genauigkeit anzeige, wie gross die absolute Quantität Wassers 
sey, die sich in der Luft aufgelöset befindet. Ich habe in 
eben dem Kapitel die Methode gewiesen, die mir zu Anfer- 
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tigung dieser Tabelle die beste scheint, und hierauf müssen 
vornehmlich die Arbeiten dererjenigen gerichtet seyn, welche 
die Hygrometrie vollkommener machen wollen. 

Diese Tabelle vollständig zn machen, muss man vom neuen 
sorgfältig erforschen, wie viel die auf lösende Kraft der Luft 
durch ihre Verdünnung vermindert werde, damit man dieses Ver- 
mindern von halben Zoll zu halben Zoll, oder wenigstens von 
Zoll zu Zoll des Barometers angeben könne. 

t? 362. 

Man muss eine Tabelle der Entfernungen vom Pnncte der 
Sättigung, nach Herrn le Roi, verfertigen. 

Man müsste auch eine Tabelle der Entfernungen vom 
Puncte der Sättigung für die unterschiedlichen [414] Grade 
des Hygrometers und des Thermometers, nach der Methode 
des Herrn le Roi, entwerfen. §. 332. 

§ 363. 

Die Quantität Feuchtigkeit bestimmen, welche das Glas bey den 
unterschiedlichen Graden derselben, anzieht. 

Eine ähnliche, und in mancher Absicht wichtige Unter- 
suchung wäre es auch, wenn man die Quantität Feuchtigkeit 
erforschte, welche unterschiedliche Glasailen anziehen, bevor 
noch die Luft auf den Punct der Sättigung gekommen ist, 
§. 107. 

Zu diesem Ende müsste man auf einer sehr scharfen Wage 
eine grosse dünne Glastafel wiegen, nachdem man sie zuvor 
entweder durch Hitze, oder in der künstlich getrockneten Luft 
wohl ausgetrocknet hätte ; und selbige darauf wiederum wiegen, 
wenn man sie einige Zeit in der Luft gehalten, deren Grad 
der Feuchtigkeit ein gutes Hygrometer anzeiget. Diese Unter- 
suchungen müssten sogar vor den Untersuchungen vorhergehen, 
die zur Verfertigung der angezeigten allgemeinen Tabellen 
nöthig sind; besonders in Ansehung des Zweifels, dessen ich 
§. 192 gedacht habe. 
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§ 3 ( 54 . 

Einen Entwurf machen, die unterschiedlichen bekannten 
Hygrometer mit einander zu vergleichen. 

Um auch von den bisher angestellten hygrometrischen 
Observationen Gebranch zn machen, wäre es zu wünschen, 
dass man einen Entwurf machte, [415] die zur Zeit gebräuch- 
lichsten Hygrometer, z. E. die mit der Darmsaite, und die mit 
der Feder unter einander zu vergleichen. Dabey müsste man 
die Wirkung der Wärme auf diese unterschiedliche Hygrometer 
besonders erforschen, wie ich es beym Haarhygrometer ge- 
than habe. 


§ 365. 

Die Beziehung der verschiedenen Luftarten auf die Dünste 
zu bestimmen. 

Ferner wäre es nützlich und angenehm, wenn man die Be- 
ziehung der unterschiedlichen Luftarten aufs Wasser und auf 
die Dünste , und die Quantitäten , welche sie davon auf lösen 
können, näher in Betrachtung zöge: Ob nämlich der Gang der 
Hygrometer, in diesen unterschiedlichen Luftarteu, eben der- 
selbe bliebe, wenn die Wärme oder die Dichtigkeit der Luft 
zu- oder abnähmen. Ob die Erscheinungen der Dunstbläsgen 
in diesen Luftarten von eben der Beschaffenheit wären, als 
sie es in der atmosphärischen Luft sind, u. s. w. 


§ 366. 

Das Eudiometer mit den meteorologischen Werkzeugen verbinden. 

Nützlich würde es anch seyn mit den meteorologischen 
Observationen , die vom Eudiometer zu verbinden. Hierbey 
aber wäre nicht genug anzumerken, wie viel oder wie wenig 
die Verminderung betrüge, welche die Salpeter-Luft, und die 
atmosphärische Luft in ihrem Gemische, betreffen würde. Man 
müsste vielmehr bestimmen, was für Luftarten unter diesen 
oder jenen Umständen die Beinigkeit der atmosphärischen [416] 
Luft verderben, ob dieses durch fixe Luft, durch entzünd- 
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bare Luft, durch phlogistisirte Luft u. s. w. geschehe. Dieses 
wäre das einzige sichere Mittel, einzusehen, wie weit die che- 
mischen Abänderungen der Luft auf die Veränderungen des 
Barometers Einfluss haben. 


§ 367. 

Die Beschaffenheit des elastischen Dunstes im leeren Raume 
untersuchen. 

Ich will einen schonen Versuch anführen, dessen Genauig- 
keit aber viel Schwierigkeit verursachet. 

Stellet ein Thermometer, ein Hygrometer, und ein Mano- 
meter unter einen grossen Kecipienten, trocknet die Luft unter 
demselben, nehmet die dazu gebrauchten Salze heraus, und 
reiniget alsdenn die Luft so viel als möglich ist; darnach sehet, 
was für eine Quantität Wasser nöthig ist, um das Hygrometer 
zum Puncte der Sättigung zu bringen, und wie hoch das Mano- 
meter steigt; diese ganze Vorrichtung bringt abwechselnd in 
Wärme und Kälte, und bemerket, was diese Veränderungen 
der Temperatur aufs Hygrometer und aufs Manometer für Ein- 
fluss haben. Hierdurch würde man die Dichtigkeit des elasti- 
schen reinen Dunstes, seine Elasticität, seine Ausdehnbarkeit 
bey der Wärme u. s. w. herausbringen. 


§ 368. 

Untersuchungen Uber die BläsgendUnste anstellen. 

Auch können allerley Untersuchungen angestellet werden, 
Uber den Bläsgeudunst, über die Beschaffenheit [417] der flüs- 
sigen Materie in den Bläsgen, über die Atmosphäre, über die 
Dicke des Wasserhäutgens, Avoraus sie bestehen, über ihre 
Ausdehnung in verdünnter Luft, und vornehmlich über die 
Beschaffenheit der Umstände, wodurch die überflüssigen Dünste 
der Luft in den Zustand gebracht werden, dass sie bald die 
Gestalt der Bläsgen annehmen und behalten, bald sich in Kegen 
verwandeln. 
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§ 369. 

Ingleichen Uber die Wolken. 

Und wie viel Dinge wären noch in den Wolken zu unter- 
suchen? Warum sind in einigen die Borde so zu reden ge- 
schmolzen; warum ist bey andern der Umfang abgerundet; 
oder in andern auf die Art abgeschnitten, wie bey harten 
und dichten Körpern ? Warum sind diese Federn, diese Sticke- 
reyen, welche sie manchmal vorstellen, Anzeigen des Regens? 
Warum sind sie manchmal flocken weise zerstreuet und abge- 
sondert, und hängen ein andermal wie ein Aöllig einförmiger 
Teppich zusammen? u. s. w. 


§ 370. 

Ueber die Menge des Wassers in den Wolken. 

Um die Quantität Wassers in den Wolken zu erkennen, 
so müsste man Versuche über die Quantität desselben in den 
Nebeln anstellen. Man müsste ein grosses Gefäss mit sehr 
neblichter Luft anfüllen, und nachgehends, mittelst der absor- 
birenden Salze die Quantität Wasser erforschen , welche in 
dieser Luft enthalten ist. Endlich müsste man die Dichtigkeit 
der Nebel durch ihre grössere oder geringere Durchsichtigkeit, 
durch die Weite, in welcher man [418] einen gegebenen Ge- 
genstand mit einer gegebenen Stärke des Lichts noch unter- 
scheiden kann, zu bestimmen suchen, und dabey durch Ver- 
suche herausbringen, was die Quantität Wasser zu der solcher- 
gestalt bestimmten Dichtigkeit für ein Verhältniss habe. 


§ 371. 

Ein Diaphanometer erfinden. 

In dieser und in vielen andern Absichten würde ein Dia- 
phanometer, oder ein Instrument die Durchsichtigkeit der Luft 
zu messen, ein wichtiger Bey trag zu den meteorologischen 
Werkzeugen seyn, woran man, meines Wissens, noch gar nicht 
gedacht hat. 
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§ 372. 

Die Beschaffenheit des bläulichen Dnnstes erforschen, den man 
bey trocknem Wetter gewahr wird. 

Dieses Instrument würde darzu dienen, die Quantität, und 
vielleicht auch die Beschaffenheit der sonderbaren Art von 
Ausdünstung zn erkennen, welche die Durchsichtigkeit der 
Luft vermindert, und ihr selbst beym trockensten Wetter*), 
wo gewiss kein wässeriger [419] Bläsgendnnst in derselben 
vorhanden ist, eine bläulichte Farbe giebt. 

§ 373. 

Die Brechnngskraft der Dünste u. s. w. 

Es giebt noch eine Menge von Untersuchungen aus den 
verschiedenen Zweigen der Naturlehre, wodurch unterschied- 
liche Eigenschaften der wässerigten Dünste ein näheres Licht 
bekommen werden. Man könnte z. E. ein hohles Prisma bald 
mit vollkommen trockner Luft, bald mit einer völlig feuchten 
anfüllen, und auf diese Weise ihre Brechungskräfte mit einander 
in Vergleichung stellen. Man könnte sogar vergleichungsweise 
bestimmen, wie weit sie für die Wärme, für die elekti’ische 
Materie u. s. w. durchdringlich wären. 

§ 374. 

Die Theorie der Ausdünstung allgemein zu machen. 

Endlich müsste man die Theorie der Ausdünstung mehr 
allgemein machen. Man müsste sehen, ob alle Körper, die 

*) Aus Dünsten dieser Art besteht wahrscheinlicher Weise der 
Nebel, welcher allemal diesen sonderbaren Landwind begleitet, der 
auf gewissen Küsten von Afrika herrschet, und bey den Einwoh- 
nern unterm Namen Harmattan bekannt ist. Es ist wenigstens 
gewiss, dieser Nebel besteht nicht aus wässerigen Bläsgen; denn 
der Wind, welcher mit ihm zn gleicher Zeit eintrifft, ist dermassen 
trocken, dass er gleichsam bey dem Menschen die Haut, und an 
den Bäumen die Blätter verbrennt, und in wenig Stunden das zer- 
flossene Weinsteinsalz anstrocknet. Bios durch seine Trockenheit, 
im eigentlichen Verstände, nicht aber durch seine Wärme verur- 
sachet dieser Wind dergleichen Wirkungen; denn seine Wärme ist 
für diese Himmelsgegend sehr mässig, und kömmt nicht auf 80 Fahr, 
oder 21^ Beaum. Grade. Philosophical Transact. Vol. 71. p. 46. 
Journal de Physiqne. 1782. T. II. p. 48. 
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dazu geschickt sind, sich in elastische [420] Dünste verwan- 
deln, ob sich diese Dünste in der Luft auflösen, ob sie daselbst 
eine Blasengestalt annehmen, oder ob Gegentheils die Natur 
einige Mittel hat, die unterschiedlichen Körper zu verflüch- 
tigen. 

Allein es ist genug, die wichtigsten Untersuchungen ange- 
zeiget zu haben, die über diesen reichen und fruchtbaren Ge- 
genstand noch rückstellig sind. Das wirksame Genie der 
Naturforscher wird alles dieses noch mehr erweitern, und die 
Auflösung von jeglichem dieser Probleme wird neue Begriffe 
entwickeln, und eine neue Laufbahn eröffnen. Und wenn selbst 
dies Werk eine günstige Aufnahme erhalten sollte, so wird 
man doch bald finden, dass wenn irgend ein noch bescheidener 
Titel, als der vom Versuche, sich finden möchte, derselbe ihm 
billig beygeleget werden müsste. 


E n d e. 
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Untersuchungen Hü Erste Vorsicht, die man anzuwenden hat lÖÜ. 
Zweyte Vorsicht 101. Dritte Vorsicht 102. Resultat aus meinen 
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gebrauchet habe 112. Erzählung eines Versuches, der nach diesen 
Grundsätzen ist angestellet worden 113. Folgen aus diesem ersten 
Versuche 114. Zweyter Versuch zur Austrocknung 11.5. Ende des 
Austrocknens 110. Hervorbringnng der Dünste in einer ausgetrock- 
ueten Luft 117. Erstes Eintauchen meiner feuchten Leinwand in 
eine trockne Luft 118. Zweytes Eintauchen der feuchten Lein- 
w.and 110. Drittes Eintauchen 120. Viertes Eintauchen 121. Fünftes 
Eintauchen 122. Sechstes und letztes Eintauchen 123. Tabelle 
über die Erfolge bey den Versuchen 124. Resultate in Absicht aufs 
Hygrometer 125. Resultate in Absicht aufs Manometer 12C>. Re- 
sultate in Absicht aufs verdünstete Wasser 127. Resultate aus 
dem dritten und vierten Versuche 128. Tabelle über die Quanti- 
täten Wasser, die in der Luft enthalten sind 129. Elastischer Dunst 
aus dein Eise § 130. 

VI. Bauptst. Was haben die Verdünnung and Verdichtung der 
Luft für eine Wirkung aufs Hygrometer? Unterschiedene Mey- 
nungen der Naturforscher über diese Frage § 131. Das Haarhygro- 
nieter dienet dazu, diese Fragen aufzulüsen 132. Sonderbare Er- 
scheynung bey den ersten Versuchen Uber diesen Gegenstand 133. 
Beschreibung der Anstalt bey dem Versuche 134. Genaue Erzäh- 
lung von den Umständen dieser Erscheinung 1 35. Folgerungen 
daraus 13ti. Woher der Dunst, der sich in dem leeren Raume ent- 
wickelt, entstand y 137. Ventil, welches das Eindringen dieses 
Dunstes verhindert 1 38. Wirkungen dieses Werkzeuges 139. Eben 
dieselbigen Versuche mit Hülfe des Quecksilbers angestellet 140. 
Allgemeine Ursache dieser Erscheinung 141. Anmerkung über die 
Gesetze derselben 142. Diese Theorie ist der Erfahrung nicht ge- 
mäss 143. Man muss sich hierbey auf die hygrometrischen Ver- 
wandtschaften beziehen. Versuche mit dem Austrocknen in ver- 
dünnter Luft 144. Erklärung der Tabelle 145. Erklärung der 
Gesetze des Austrockneus in verdünnter Luft 140. Anwendung 
dieser Grundsätze auf den dritten Versuch 147. Meteorologische 
Folgen aus diesen Versuchen 148, Neue Versuche über den Punct 
der äussersten Trockenheit § 149. 

VII. Hanptst. Welche Wirkung hat die Bewegung der Luft aufs 
Hygrometer? Beschatfenheit der Frage § 1.50. Beobachtung, die zu 
dieser Frage Anlass gegeben hat 1 51 . Muthmaassung über die Ur- 
sachen dieses Ereignisses 152. Versuch, der diese Muthmaassung 
unterstützt 153. Versuch, der diese Muthmaassung umstüsst 154. 
Erklärung über die Wirkung dieser Windstüsse L55. Beschluss § 150. 

VIII. Hanptst. Wie wirket die Elektricität aufs Hygrometer? 
Einleitung § 157. Hygrometer der Wirkung der Elektricität aus- 
gesetzet. Sie veräuderttkeinesweges das Hygrometer 158. Die Elek- 
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tricität nimmt das überflüssige, nicht aber das mit den Körpern 
verbnndene Wasser mit sich 15Ü, Versuch, der solches erweist IGO. 
Beschluss § 161. 

IX. Hauptst. Haben die brennbare Lnft und die fixe Lnft auf 
die Dfinste eben seiche Beziehungen, als die gemeine Lnft? Ein- 
leitung § 162. Schwierigkeiten hierbey 163. Umständliche Be- 
schreibung des Versuches 164. Derselbe Versuch wiederholet und 
verändert 165. Betrachtungen über diese Versuche 166. Zweifel 
und Versuch über das Gemische von zwo Lnftarten 167. Die ent- 
zündbare Luft löset das Wasser wie gemeine Luft auf 168. Wir- 
kung der entzündbaren Luft auf verschiedene Metalle 169. Die- 
selbigen Versuche und Erfolge mit der fixen Lnft § 170. 

X. Hanptst. Entwurf und Beyspiel von allgemeinen Tabellen, 
um die Anzeigen des Hygrometers bey allen auf dasselbe wirkenden 
Luftveränderungen richtig zu schätzen. Einleitung § 171. Allge- 
meine Grundsätze 172. Allgemeine Vorstellung von diesen Tabel- 
len 173. Art sie zu verfertigen 174. Kürzere, aber nicht so genaue 
Methode 175. Hülfstabelle 176. Grundsätze, wornach die allgemeine 
Tabelle berechnet ist 177. Gebrauch dieser Tabelle 178. Fehler 
der Tabelle, die diesem Kapitel beygefUget ist 179. Andere Grade 
der Dichtigkeit erfordern andere Tabellen § 180. 


Dritter Versuch. Theorie der Ausdünstung. 

Einleitung. Erklärung was Dünste sind § 181. Verschiedne 
Systeme über ihre Entstehung 182. 

I. Hanptst. Ton den elastischen Dfinsten und ihrer Auflösung 
in der Luft. Elastischer Dunst, durch die Dampf kugel hervor- 
gebracht § 183. Ursprung dieses Dunstes 184. Grad der Freyheit, 
der zu dessen Entstehung erfodert wird 185. Erscheinungen vom 
Sieden des Wassers in Köhren, durch die Wärme der Hand 186. 
Kälte, durch Ausdünstung hervorgebracht 187. Reiner elastischer 
Dunst 188. Elastischer Dunst mit Luft vermischet 187. Das Was- 
ser dünstet nicht anders ans, als indem es sich in elastischen 
Dunst verwandelt 190. Dieser elastische Dunst löset sich chemisch 
in der Lnft auf 191. Diese Auflösung wird durch die Bewegung 
der Luft befördert 192. Schöner Versuch des Herrn Abt Fonlana 193. 
Neuer Versuch, der diese Erklärung bestätiget 194. Warum die 
Winde die Ausdünstung vermehren 195. In welcher Betrachtung 
die Wärme der Ausdünstung beförderlich ist 196. Uebergang zwi- 
schen dem mit Luft vermischten Dunste, und dem elastisch reinen 
Dunste § 197. 

II. Hanptst. Ton den Dnnstbläsgen und Dnnststänbchen. Ver- 
dichtung des elastischen Dunstes mitten in der Luft § 198. Ver- 
dichtung des elastischen Dunstes an festen Körpern 199. Dnnst- 
stäubgen, oder concreter Dunst 200. Dnnstbläsgen, oder Dünste 
in Bläsgen Gestalt 201. Grösse dieser Bläsgen 202. Art diese 
Dnnstbläsgen zu beobachten 203. Dicke des Häutgens, woraus sie 
bestehen, nach Herrn Krafxeusicin 204. Folge, die Herr Kratxeti- 
stein aus dieser Dicke ziehet 205. Nebel und Wolken bestehen ans 
diesen Bläsgen 206. Das Licht wird durch die Wolken nicht so 
zertheilet, wie durch solide Tropfen 207. Die Bläsgen sind dem- 
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nach eben so leicht als die Luft 2()8. Widerlegung des Herrn 
Kratxensteins 209. Atmosphäre dieser Bläsgen 210. Von welcher 
Beschaffenheit diese Atmosphäre ist 211. Was ist in ihrem innern 
hohlen Raume? 212. Wie entstehen selbige? 213. Verdichtung 
dieser Bläsgen 214. Allmälig auf einander folgende Veränderungen 
der Dünste 215. Fernere Betrachtungen Uber die Dunstbläschen 210. 
Zweifel wegen ihrer Entstehung 217. Wolken, die im Augenblicke 
entstehen § 218. 

III. Hanptst. Von den Dünsten in verdünnter oder in verdickter 
Lnft. Der elastische Dunst entsteht leichter in verdünnter Luft 219. 
Aber eine verdünnte Luft löset weniger Dünste auf 220. Erschei- 
nung am Hygrometer in verdünnter Luft 221. Veränderung am 
Hygrometer in einer verdichteten Luft 222. Duustbläsgen in einem 
luftleeren Eecipienten 223. Xollef glaubte, dieser Dunst sondere 
sich so gar von der trockensten Luft ab 224. Ursprung dieses Irr- 
thnms 225. Erklärung vom Entstehen dieses Dunstes im Reci- 
pienten 220. Auflösung einer Schwierigkeit 227. Verdünnte Lnft, 
worinn dieser Dunst sich noch bilden kann 228. Nähere Erläute- 
rung dieses Versuches 229. Die unterschiedlichen Farben erschei- 
nen zu gleicher Zeit 230. Es ist schwer, die Bläsgen zu messen 231. 
Dünste, die durch Verdünnung einer dichten Luft entstehen 232. 
Erklärung über das Fallen des Thermometers im luftleeren Raume 
§ 233. 

IV. Hanptst. Ist der Debergang des Feuers ans einem Ort in 
den andern eine von den Ursachen der Ansdünstnng? Einleitung 
§ 234. Erstes Ereigniss , welches zu dieser Frage Gelegenheit ge- 
geben hat. Untersuchung und Erklärung desselben 235. Zwotes 
Ereigniss, dem ersten ähnlich 230. Einwurf vom Destilliren her- 
genommen. Antwort auf denselben. Theorie des Destillirens 237. 
Die Theorie giebt ebenfalls eine verneinende Antwort § 238. 

V. Hanptst. Von der Onantität der Ausdünstung. Worauf diese 
Quantität der Ausdünstung ankömmt § 239. Allgemeiner Lehr- 
satz 240. Beweise aus der Theorie. Gefässe, die in allem gleich 
sind 241. Gefässe mit gleichen Oeflfnungen, aber von ungleichen 
Höhen 242. Gefässe, die in allem ungleich sind 243. Mussehenbroel.s 
V’ersuch scheint der Theorie entgegen zu seyn 244. Versuch und 
Erklärung von Iluhviann 245. Wallerius bestätiget diese Theorie 240. 
Lamberts Versuche sind mit der Theorie auch einstimmig 247. 
Maas der Ausdünstung in Absicht auf die Meteorologie 248. Duust- 
messer für die Quantität der jährlichen Ausdünstung 249. Ein an- 
deres Atmometer für die augenblickliche Ausdünstung § 250. 

VI. Hanptst. Vom Ausdünsten des Eises. Das Eis ist der Aus- 
dünstung unterworfen § 251. Aber die Kälte vermindert diese Aus- 
dünstung 252. Gegenseitige Gründe des Herrn Gauleron 253. Prü- 
fung des einen dieser Gründe 254. Der andere Grund scheint eben 
so wenig richtig 255. Genauere Versuche des Herrn ll’alirriiis 
§ 256. 

VII. Hanptst. Von der Ausdünstung des Wassers, das mit an- 
dern elastischen Substanzen vermischet ist. Allgemeiner Grund- 
satz § 257. Besondere Versuche des Herrn Wallerius 2.58. Unter- 
suchungen, die hierüber noch anzustellen sind 259. Die fixen Salze 
verweilen die Ausdünstung 200. Haller hat dieses durch directe 
Versuche gezeiget § 201. 
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VIII. Haaptst. Allgemeine Wiederholung dieser Theorie. Einlei- 
tung. Der eigentliche sogenannte Dunst § 2ft2. Reiner elastischer 
Dunst 2()3. Aufgelöster elastischer Dunst 2ü4. Dunstbläsgen 2(iö. 
Dunststäubgen , oder concreter Dunst 2ÖÖ. Allgemeinheit dieser 
Theorie § 2(>7. 

Vierter Versuch. Anwendung der vorhergehenden Theorie 
auf einige Erscheinungen der Meteorologie. Einleitung. 

I. Hanptst. Von Vertheilnng der Dfinste in der Atmosphäre. Die 

Theorie ist hier unser einziger Führer § 2(>8. Wie sich die Dünste 
in einer vollkommen trockenen Luft vertheilen würden 2Bi). Auf- 
häufung und Vertheilnng der überflüssigen Dünste in einer gesät- 
tigten Luft 270. Verschiedene Quantitäten der Dünste in den 
unterschiedlichen Schichten einer gesättigten Luftsäule 271. Man 
hat keine absolute Gränze, wie hoch die Dünste aufsteigen 272. 
Die Kälte der obern Gegenden erhält das Wasser auf unserer Erd- 
kugel 27.3. Verschiedene Grade der Feuchtigkeit in den verschie- 
denen Höhen 274. Die Wolken vermehren die absolute Quantität 
des in der Atmosphäre schwebenden Wassers 27.5. AVie hoch können 
sich die Wolken erheben? 27B. Hygrometrischer Unterschied von 
den verschiedenen verticalen Schichten § 277. 

II. Haaptst. Von den Sturmwinden. Die elastischen Dünste 
können auf sehr grosse Höhen steigen § 278. Freyheit und Wirk- 
samkeit der elektrischen Flüssigkeit in den obern Luftgegenden 27i>. 
Die Dünste verursachen eine Gemeinschaft der Erde mit den höch- 
sten Luftgegenden 280. Allgemeine Anwendung dieser Grundsätze 
auf die verschiedenen Lnfterscheinungen 281. Umständliche Er- 
klärung eines Orcans 282. Winde, die durchs Entstehen der Dünste 
sich erheben 283. Wlndstösse § 284. 

III. Hanptst. Von den Veränderungen des Barometers. Ein- 
leitung § 285. System des Herrn de Luc 28ö. Versuch, der dieses 
System berichtigen sollte 287. Diese Erklärung ist nicht hinrei- 
chend 288. Einem Einwurfe wird begegnet 280. Ein anderer Ein- 
wurf 290. Dritter Einwurf 291. Andere Gründe gegen dasselbe 
System 292. Hypothese des Herrn PvjnotU 293. Allgemeine Be- 
trachtungen, warum die Veränderungen unter dem Aequator ge- 
ringer sind. Die Temperatur ist daselbst nicht so abwechselnd; 
die Winde beständig; die Wärme nimmt aufwärts mehr stufenweise 
ab 294. Die chemischen Abwechselungen in der Luft haben auf 
die Barometerveränderungen wenig Einfluss 295. Wie die Wärme 
das Barometer zum Fallen bringt 29(5. Ursachen, welche die Wir- 
kungen der AVärme vermindern. Erste Ursache 297. Zwote Ur- 
sache 298. Fall, wo die Wärme am meisten aufs Barometer wir- 
ket 299. Einfluss der Winde auf die Lufttemperatur eines Ortes MfK). 
Sic verändern diese Temperatur auf eine grosse Höhe 301. Ant- 
wort auf einen Einwurf 302. Mechanischer Einfluss der Wiude auf 
die Dichtigkeit der Luft 303. Gewalt der Winde in den hohen 
Luftgegenden :504. Beziehung der Barometerbewegungen auf den 
Regen 305. Im Sommer 306. Ein anderer Einwurf 307. Antwort 
auf diese Einwendung 308. Ungewissheit der Vorherdeutnngen des 
Baroineters 309. Beschluss § 310. 

IV. Haaptst. Wie man das Hygrometer stellen and beobachten 
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müsse. Fehler, die man zu vermeiden hat §311. Art, im treyeu 
Felde zu observiren 312. Im Hanse 313. Observation auf der Reise 
§ 314. 

V. Hanptst. Von der Wirkung der Sonnenstralen auf das Haar- 
hygrometer. Wenn die Sonne blass [431] scheint, wirket sie nicht 
aufs Hygrometer § 31.ö. Scheint sie aber hell, so bringt sie es znra 
Trocknen § 316. 

VI. Hanptst. Zu welchen Standen des Tages die grösste Feuch- 
tigkeit und die grösste Trockenheit herrschet. Die trockenste Stunde 
ist zwischen 3 und 4 § 317. Betrachtungen Uber dieses Ereigniss 3lk 
Folgerung daraus 319. Der feuchteste Augenblick ist eine Stunde 
nach Sonnenaufgang § 320. 

VII. Hanptst. Von den Ursachen, welche in der Atmosphäre die 
grösste Trockenheit and die grösste Feuchtigkeit hervorbringen. 

Umstände, die ich bey der grössten Trockenheit bemerket habe §321. 
Erstes Beyspiel 322. Zweytes Heyspiel 323. Orösste Feuchtigkeit, 
1. in den Nebeln und in den Wolken 324. 2. Während eines star- 
ken Thaues, oder wenn Nachts nach dem Regen ruhige Luft 
ist 32.5. 3. Heym Regen, der zur Nachtzeit bey ruhiger Luft fällt 
§ 326. 

VIII. Hanptst. Unterschiedliche Anwendungen der Tabellen, mit- 
telst deren die hygrometrischen Beobachtnngen auf einerley Grad 
von Wärme gebracht werden. Einleitung § 327. Abnahme der 
scheinbaren, und Zunahme der wirklichen Feuchtigkeit 328. Wahre 
und scheinbare Abnahme der Feuchtigkeit 329. Verminderung der 
scheinbaren Feuchtigkeit, während dass die wahre einerley bleibt 330. 
Eben dieselbe Vergleichung in dem Falle angestellet, wenn die 
Wärme abnimmt 331. Vergleichung in den verschiedenen Jahres- 
zeiten 332. Die Methode des Herrn k Koi giebt nicht genau die- 
selbi^n Resultate 333. Grund dieser Verschiedenheit § 334. 

IX. Hanptst. Meteorologische Beobachtnngen, auf einer' Reise 

in die Alpen angestellet. Absicht dieser Reise § 33.5. Erklärung 
der meteorologischen Observationstabelle 3.36. Anmerkungen 33/. 
Vergleichung der Observationen 18. 19 und 20., .338. Vergleichung 
der Observationen 28 u. 29.. 330. Vergleichung der 29sten und 
30sten Observation 340. Zweifel. Vergleichung der 31. und 

33sten, der 40. und 44sten Observation. Beantwortung dieses 
Zweifels 341. Ein anderer Zweifel. Beyspiel, Vergleichung der 60. 
und Olsten Observation. Antwort. Vergleichung der 61. und 
63sten, der (i3. und 64sten Observation 342. Ausnahmen. Verglei- 
chung der 7ö. und 76sten Observation 343. Observationen 93. und 
94., 344. Andere Ausnahmen. Observat. 94 und 9ö. Observat. 9.5 
und 96. ingleichen 98. 99. 1(X). 101. 102., 34.5. Ueberhanpt schei- 
nen die aufgelösten Dünste auf den Bergen weniger häufig zu 
seyn .346. Erste Ursache, warum die untern Luftschichten feucht 
sind .347. Zwote Ursache 348. Ursache, warum die täglichen Ver- 
änderungen des Hygrometers so gross sind § 349. 

X. Hanptst. Allgemeine'' Betrachtungen über die meteorologi- 
schen Vorbedeutungen. Die Landlente und die Schifl'er verstehen 
sich besser darauf, als die Naturforscher § 350. Aber die Kennt- 
nisse des Naturforschers sind allgemeiner 351. Man muss viele 
Prognostica zusammen nehmen, und sie mit einander verbinden 352. 
Wie vom Hygrometer ein Prognosticon zu nehmen 353. Nähere 
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Anzeige von der 6eBcba£fenheit des Himmels 354. Dnrchsichtig- 
keit der Luft 355. Farbe der Wolken, wenn sie unter der Sonne 
durchgehen 356. Schwaches Licht um den Mond, Hof um demsel- 
ben 357. Was die Meteorologie noch hoffen lässt § 358. 

XI. Hanptst. Ton demjenigen, was irgend noch übrig ist, die 
Hygrometrie voilkommen zn machen. Absicht dieses Eapiteis § 356. 
Es ist nicht wahrscheinlich, dass sich beym Haarhygrometer noch 
grosse Veränderungen vornehmen lassen 360. Ilergegen die Re- 
ductionstabellen müssen noch vollkommener gemacht werden 361. 
Man muss eine Tabelle der Entfernungen vom Puncte der Sätti- 
gung, nach Herrn le Roi, verfertigen 362. Die Quantität Feuchtig- 
keit bestimmen, welche das Glas bey den unterschiedlichen Graden 
derselben, anzieht 363. Einen Entwurf machen, die unterschied- 
lichen bekannten Hygrometer mit einander zu vergleichen 364. 
Die Heziehung der verschiedenen Lnftarten anf die Dünste zn be- 
stimmen 365. Das Eudiometer mit den meteorologischen Werk- 
zeugen verbinden 366. Die Beschaffenheit des elastischen Dunstes 
im leeren Raume untersuchen 367. Untersuchungen über die BlUs- 
gendUnste anstellen 368. Ingleichen über die Wolken 369. üeber 
die Menge des Wassers in den Wolken 370. Ein Diaphanometer 
erfinden 371. Die Beschaffenheit des bläulichen Dunstes erfor- 
schen, den man bey trocknem Wetter gewahr wird 372. Die Bre- 
ehungskraft der Dünste u. s. w. 373. Die Theorie der Ausdünstung 
allgemein zu machen § 374. 
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Betreffs der biographischen Daten verweisen wir auf Heft 115 
und bitten zugleich daselbst, Seite 163, in der ersten Zeile der 
Anmerkungen »Agi-onomen« statt »Astronomen c zu lesen. 


1) Zm S. (J. Das Wasser, welches sich in Dünste auf- 
gelöset hat, heisst im Original; l’eau, qui s’^tait mcitamor- 
phosöe en vapeur. 

2) Zu S. 10. Die Richtigkeit und Klarheit aller hier ge- 
gebenen Erklärungen steht in eigenthümlichem Gegensatz zu 
den In’thümern in dem H. Essai. 

3) Zu S. 15. In diesem ganzen interessanten 1. Haupt- 
stück steckt nur ein geringfügiger Irrthum, der keine schlim- 
men Folgerungen befürchten lässt, das ist die Annahme einer 
chemischen Verbindung zwischen Luft und Dunst. 

4) Zu S. 33. Die Bildung von Bläschen wird heut zu 
Tage allgemein verworfen. Immerhin scheint die Frage noch 
nicht gegen jeden Einwand gesichert. Der Leser wird mit 
Interesse den Gedanken des Autors im ganzen ersten und 
zweiten Hauptstück gefolgt sein. 

5) Zu S. 35. Nun kehrt der alte Irrthum wieder. Wenn 
übrigens Wasser in freier Luft mehr verdunstet als unter dem 
Recipienten, so lag es doch nahe, an den grösseren, weil 
freien, Raum zu denken im Gegensatz zum abgeschlossenen, 
also schneller gesättigten Raum des Recipienten. Sauamre 
aber sieht den Grund in der »Luftleere« des letzteren und in 
der »fehlenden Auflösungssubstanz«, der Luft. 

6) Zu S. 36. Es ist überraschend, nun plötzlich den rich- 
tigen Versuch und die treffende Beobachtung, die alle früheren 
Theoreme umstossen sollte, angestellt zu sehen. 

7) Zi( S. 46. Wir haben es hier mit Gesetzen zu thnn, die 
erst viel später, im Lichte der Thermodynamik , ihre volle 
Erklärung fanden. 
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8) Zu S. 66. Dunst heisst im Original »vapeur«, Dunst- 
bläsgen heisst »vapeur v^siculaire«; Dunststäubgen hat der 
Uebersetzer eingefUgt, im Original heisst es nur »vapeur coii- 
cr6te«. Der reine elastische Dunst (§ 263) heisst »vapeur 
elastique puret und aufgelöster elastischer Dunst heisst »va- 
peur elastique dissoute«. Es werden also vier Dünste unter- 
schieden: vap. elast. pure, vap. elast. diss., vapeur vesicnl. 
und vap. concrete. 

9) Zu S. 76. Die »Ruthen« des Uebersetzers sind im Ori- 
ginal Toisen. 

10) Zu S. 82. Das Drehungsgesetz, jetzt das »Dw^e’sche« 
genannt, ist hier ziemlich deutlich ausgesprochen. 

11) Zu S. 108. Es ist auffallend, dass in dem ganzen 
Abschnitt über die Veränderungen des Barometers an den 
Einfluss der Rotation der Erde mit keinem Worte gedacht 
wird. Daher hofft der Autor, dass spätere Forscher neue Prin- 
cipien entdecken werden. 

12) Zu S. 148. Die Wünsche des Verfassers hinsichtlich 
der Vervollkommnung der Meteorologie sind zum Theil erfüllt, 
zum Theil überholt, aber auch zum Theil unerfüllt geblieben. 
Nach wie vor leben die Meteorologen mehr im geschlossenen 
Raume und verkehren zu wenig mit der Natur. Der Trost, 
der gemeine Landmann könne sich, nur wenig von seiner 
Heimath entfernt, nicht mehr mit dem kommenden Wetter 
zurechtflnden , dürfte hinfällig sein, denn diese Unfähigkeit 
wird mit Unrecht behauptet. Auch heute noch werden die 
Angaben der Hygrometer zu wenig beachtet. Man berechnet 
sogar Mittelwerthe der relativen Feuchtigkeit, obwohl Mittel- 
werthe aus Procentzahlen keine Berechtigung haben. — Erst 
seit Kurzem fängt man an, die Wolken und ihren Zug genauer 
zu beobachten ; für die Synoptik und Prognose ist indess noch 
nichts in dieser Richtung gewonnen. Vor dem Landmann hat 
der Gelehrte Manches voraus, vor allem die Umsicht und die 
Erfassung der Aufgaben im grossen Stile, indess bleibt ihm 
jener stets überlegen in der lebendigen Anschauung der ein- 
zelnen Erscheinung, die den Landmann auch zu einer Kennt- 
niss der Erscheinungsfolgen gebracht hat, einer Kenntniss, die 
sich am Rechen- und Schreibtisch ebenso wenig wie im Ob- 
servatorium, trotz aller Registririnstrumente, erreichen lässt. 


Drack von Breitkopf £ H&rtcl in Leipzig. 
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